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Was schrieben die 



ZEfTUNGEN? 

-tertO^ 

^.Anarchisten 

toten Polizisten 

erschossen 


ilm 9. Mai um 1.30 Uhr wurde auf einem Parkplatz in 
Köln-Grembcrg Werner SAUBER von Polizisten erschossen, 
K3rl-Heinz Roth wurde durch Brust- und Bauchschüsse schwer 
verletzt.Ebenfalls getötet wurde der Polizist Werner PAU¬ 
LI, der Polizeibeamte GRÜNER wurde verletzt. 

Laut Haftbefehl sollen Karl-Heinz Rolh und Roland OTTO 
unter anderem vollendeter und versuchter Mord zur Last ge¬ 
legt werden. 

Kurze Zeit nach diesem Ereignis verhängte die Polizei 
eine absolute Nachrichtensperre.Sie ist bis heute nicht auf¬ 
gehoben worden.Da außer den unmittelbar Beteiligten kei¬ 
ne weiteren Zeugen vorhanden waren, ist man, will man sich 
ein Bild von den Ereignissen in Köln machen, ausschließlich 
auf die bürgerliche Presseberichterstattung angewiesen, die 
sich imgesamt allein auf die Aussagen stützt.die Polizeidi¬ 
rektor KRAUSE auf der Pressekonferenz im 9.5.machte. 

Trotz dieser gemeinsamen Quelle berichten die verschiede¬ 
nen Presseorgane äußerst widersprüchlich Uber die Ereig¬ 
nisse in Köln;eine Tatsache ,die leicht dazu verleiten kann. 







die dem eigenen Verständnis entsprechende Version als die 
"objektive“ anzunehmen und die so zur totalen Verwirrung 
führt. 

Was wir erreichen wollen, ist.daß wir gemeinsam begrei¬ 
fen, auf welchem politischen Hintergrund und mit welchen 
Mitteln die bürgerliche Presse uns ihre Versionen des Tat- 
hergangs vermittelt.Wir halten eine solche Analyse gerade 
zum jetzigen Zeitpunkt für wichtig, wo der Staatsappsrat 
in allen gesellschaftlichen Bereichen schon auf Ansätze zu 
kritischer Aktivität mit derart verschärfter Repression rea-. 
giert, daß bei vielen von uns Orientierungsschwierigkeiten 
und Angst entstehen.ln dieser Situation von Angst und Un¬ 
sicherheit geht ein Teil der Linker den falschen DarsteJ- 
lungen , Verdrehungen und Verketzerungen der bürgerlichen 
Presse nur zu leicht auf den Leim.übernimmt unkritisch Ur¬ 
teile und wirkt so an der Vorwegverurteilung von Genossen 
mit. 

Inzwischen haben wir in zahlreichen Gesprächen rr.itGe- 
nossen feststellen können, daß doch ein Bedürfnis und die 
Bereitschaft besteht,sich mit der Situation der gefangenen 
Genossen auseinanderzusetzen.Dadurch fühlen wir uns er¬ 
mutigt, mit dieser Situation eine breitere Öffentlichkeit 
zu suchen. 


WIDERSPRÜCHE ZUM TATHERGANG 

Die Berichtentattung zu m Tathergang selbst erstreckt 
sich auf die Zeit vom 9.5.75 bis zum 11.5.75;danach setzt 
eine Informationssperre ein, und die verschiedenen Presseor - 
gane beschränken sich wie auf Vereinbarung darauf, zu den 
Personen und deren angeblichem plitischen Umfeld Stel¬ 
lung zu beziehen* 

Ohne Ausnahme übereinstimmend berichten die Zeitungen 
über Anlaß und Zeitpunkt des Einsatzes.Jedoch schon bei 
der Anzahl der eingesetzten Polizeifahrzeuge und Personen 
differieren die Aussagen crhcblichEXPRESS 9.5.:"zwei Wa¬ 
gen",SPIEGEL 29/75:"zwei Hundeiühier“,KÖLNER RUND¬ 
SCHAU 10.5.:“zwei Polizeiwagen mit Besatzung", KÖL¬ 
NER STADTANZEIGER9.5.:"Besatzung mehrerer Streifen¬ 
wagen" ;dcr STADT ANZEIGER vom 10.5. laßt ebenfalls of¬ 
fen. ob mehrere Besatzungen einschließlich Hundeführcrn 
alarmiert worden waren. So kann sich der Leser kaum ein 
Bild davon machen, welchem Polizeiaufgebot sich Roth, 
Sauber und Otto gegenüber gesehen haben. 

Ebenso widersprüchlich wird Uber das Verhalten der drei 
Genossen nach Eintreffen der Polizei auf dem Parkplatz be¬ 
richtet. Die Versionen reichen vonTluchtversuch 2u Fuß" 
(KÖLNER RUNDSCHAU10.5.)bis "Abfahrt" (HAMBURGER 
ABENDBLATT 10./11.S.). 

Die Reaktion der Polizeibcamtcn. nachdem der NSU der 
Genossen gestoppt worden war, wird von den Presseorganen 
so widersprüchlich dargestellt, daß Zweifel daran auftauchen 
müssen.ob es sich hierbei tatsächlich um eine Routinekon¬ 
trolle gehandelt hat.Wenigstens zvei, maximal sechs Beam¬ 
te haben der Ausweiskontrolle beigewohnt.Bei der Überprü¬ 
fung der Personalien kommt es zu einem Zwischenfall: 
KÖLNER STADTANZEIGER 10.5.:'cincr der Hundcftihrer 
(ging) zum Fahrzeug zurück . ..um über Funk die Personalien 


überprüfen zu lassen".EXTRABLATT 9.5.:“Zwei der Män¬ 
ner waten nicht im Fahndiingsbuch eingetragen, beim dritten 
fiel das Stichwort Anarchist". 

Während der Kontrolle wird im Kofferraum und auf dem 
Rücksitz des NSU das verdächtigte Einbruchiwcrkzeug ge¬ 
sichtet, das sich bei intensiverem Studium der Pressequellen 
als "Sduaubciiziclici und Zaagcn"(BlLD 10.5.), "Aktentasch 
mit Werkzeug"(KÖLNER STADTANZEIGER 10.5.). "Akten¬ 
tasche voller typischer Einbruchswcikzcugc"iKÖLNER RUND¬ 
SCHAU' 10.5.) oder als "typisches Autoknackerweikzeug " 
(SPIEGEL 20/75) entpuppt. 



Die Schilderung der nachfolgenden Ereignisse bedarf der 
besonderen Beachtung, da sich die Berichterstattung hier in ß 
entscheidende Widersprüche verwickelt,die zum Teil schon 
ine Grotecke gehen. 

Nachdem die Insassen von der Polizei zun Aussteigen auf 
gefordertworden sind, ergeben sich folgende Versionen: 
WELT,SZ.KÖLNER STADTANZ. 10.5.:Beifahrer steigt aus 
und eröffnet das Feucrauf zwei Beamte, der Fahrer aus dem 
Wagerinnern ebenfalls; SPIEGEL 20/75:ßcifihrer schießt auf 
Pauli und Feugert,Fahrer auf Gruncr;ABENDBLATT,FR. 

BILD 10.5.:Beifahrer unf Fahrer springen nacheinander aus 
dem Wagen und schießen sofort auf Beamte; KÖLNER 
RUNDSCHAU l0.5.:Alle drei Männer ziehen im Wagen- 
innern die Waffen und alle drei schießen. 

Intcressantcrwcise ist sich die Presse in einem Punkt einig: 
Alle Berichte enthalten als Kernaussage, da6 der Schußwech¬ 
sel nicht von den Polizeibeamten eröffnet worden sein soll. 
Dennoch bleibt in den Berichten unklar, wer tatsächlich ge¬ 
schossen hat. Auf den Pressefotos ist deutlich zu erkennen, 
daß der Fahrer des NSU von Schüssen getroffen neben der 
Fahrertür zusammengebrodicn ist.Bleibt die Frage offen, 
ob er Überhaupt noch Gelegenheit gehabt hat, aus dem Wa¬ 
gen zu springen (ABENDBLATT.FR, AACHENER VZ). auf die 
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Beamten zu zielen und zu fllehenf HAMBURGER ABENDBL. j 
Auch Saubers Fluchtweg kann nicht gewesen sein, wie er 
beschrieben wurde: er wird niedergeschossen, kann dann 
noch fluchten , bevor er im Stacheldraht hängen bleibt und 
von Polizeihunden traktiert wirdCKÖLNER RUNDSCHAU). 


Nach gründlicher Durchsicht der Pres-sequellen bleiben 
für uns folgende Fragen offen: 

--Hat es sich bei dem Polizeieinsitz in Köln-Grembcrg 
tatsächlich um eine Routinekontrolle gehandelt oder sind 
die Genossen in eine vorbereitete Polizeiaktion hinein- 
geraten? 

Anlaß zu dieser Frage ist die widersprüchliche Anzahl 
von Polizeibeamten, die in der Fresse genannt wird.Wir 
stellen dies in Frage,da bei einer Routinekontrolle keines¬ 
wegs sechs Beamte zugegen sind. 

--Wollten die Genossen fliehen oder fuhren sic aus einer 
Parklücke und wurden dabei von der Polizei angehalten? 
--Erlaubt das im Wagen aufgefundene Werkzeug überhaupt 
den Schluß, daß cs »ich um Einbiuchswcrkzcug gehandelt 

hat? 

--Warum widerspricht sich die Presse in den Einzelheiten 
des Tathergangs, ist sich aber einig über die "Tatsache", 
daß die Genossen zuerst geschossen haben? 


Wir sind der Meinung,daß cs sich bei diesen zahlreichen 
Widersprüchen um bewußte Verdrehungen der Tatsachen 
handelt,da ssch ja alle Zeitungen nachweislich auf eine 
Quelle stützen.Es kommt der bürgerlichen Presse nicht 
darauf an, den Leser umfassend unc genau zu informieren, 
sondern sie baut unbewiesene Thesen zu einem scheinbar 
objektiven Bild zusammen.Diese Art der Berichterstattung 
soll das Augenmerk des Lesers einzig auf einen Gegenstand 
lenkenrDrei Anarchisten haben das Feuer auf mehrere Poll- 
zclbcainic.dle sich in Ausübung ihrci Pflicht befanden, ci- 
öffnet.,. 


Diese Tendenz, nach der die Genossen von vornherein als 
Kriminelle abgcstempelt werden,findet sich in sehr viel 
offenerer und unverschämterer We:se 

a) in der Art der sprachlichen Darstellung 

b) in der Auswahl der Bilder und Bildunterschriften 

c) in der Biographie und Einzelbewertung der Personemder 
Polizeibeamten einerseits und der Genossen andererseits. 



soll. Ähnlich lesen sich die Schlagzeilen der KÖLNER RUND 
SCHAU auf Seite 1: 

TERRORISTEN ERMORDEM KÖLNER POLIZEIBEAMTEN 
BAADER-ANWALT FESTGENOMMEN 
BOTSCHAFT BONNS BESSER BEWACHT 
RÄTSEL UM FREIGELASSENE ANARCHISTEN 


B) Die Auswahl der Bilder und Bildunterschriften 

Die Bildauswahl ist nicht zufällig.Sie verdeutlicht das 
Bewertungsschema der Prtsse und suggeriert dem Leser /ol 
gendes: 


Junge, nette, offene Gesichter wie aus dem Familienalbum 


Toi: 

Walter Pauli, Pollziit 


Schwerverletzt: 

Dietmar Grüner, Polizist 


So kann die Nettigkeit in der Realität auch aussehen 


Die Art der sprachlichen Darstelli 


Durch geschickte Anordnung von Schlagzeilen wird dem 
Leser zusätzlich die Assoziation "Tatvorgang - linke Ter¬ 
rorgruppe” nahejelegt.So lauten etwa beim HAMBURGER 
ABENDBLATT vom 10/11.5.die Schlagzeilen auf Seite 2 
folgendermaßen: 

DIE BLUTIGE SPUR DER ANARCHISTEN 
HAAG SOLL WAFFEN BESORGEN 
LORENZENTFÜHRER ERSCHOSSEN 
TERRORIST UNTER DER MASKE DES SAMARITERS 


Hier wird der politische Rahmen abgesteckl. ln den der 
S taatsapparat die Genossen stellen möchte :Terrorgruppe 
-BM-2.Juni-mehr innere Sicherheil.Und die Presse gibt 
bereits die Richtung vor, in die der Prozeß gelenkt werden 


So enden Terroristen in unserem Rechtsstaat 



Verletzt: 
Karl-Heinz Roth 
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c)Angaben zu den Personen: 

Auch in den biographischen Angaben laßt sich das Be¬ 
wertungsschema bruchlos weiter verfolgen. 

PAULI wird zum Beispiel im KÖLNER STADT ANZEIGE R 
vom 10.5. als der jungenhafte, strebsame, erfolgreiche Be¬ 
amte geschildert.Sein Vorgesetzte: äußerte sich so Uber ihn: 

"Er absolvierte die Polizeischule schnell und gut und hat 
auch bei uns den besten Eindruck gemacht. "Sein nächstes 
Ziel wäre die Anmeldung zum Komissar-Lehrgang gewesen. 

Das HAMBURGER ABENDBLATT gibt kurz den Lebenslauf 
PAULI s wieder und schrcibtTCin richtig netter Junge, ein 
Polizist mit Leib uni Seele;bei allen Kollegen war der be¬ 
scheidene Mann beliebt." 

Und über GRÜNER wird bcrlchtet:"Um Dietmar Grüner 
bangt seine Frau.Seine Tochter Sandra,die ln diesem Mo¬ 
nat zwei Jahre alt wird, ist noch zu jung, um zu verstehen, 
in welcher Gefahr ihr Vater schwebt." 

Es soll dem Leser nicht schwer fallen, diese Menschen 
sympatisch zu finden.Alles an ihnen klingt bekannt und ver¬ 
traut, und zwar in positivem Sinne.Sie sind erfolgreich, 
jung, beliebt, haben Familie.Sie lassen sich ohne weiteres in 
das vorhandene oder gewünschte Weltbild einordnen. 

Anders sieht es bei den Genossen aus. 

So wird bei keinem von ihnen ein ausführlicher Lebenslauf 
gegeben.Alle Beschreibungen meiden den persönlichen Be-, 
reich - im Gcgensatzzu den Berichten über die Beamten. 
Berichte Uber sic erscheinen unter Schlagzeilen,die negati¬ 
ve Assoziationen hervorrufen sollen.So ist z.B. SÄUFER 
der Terrorist de: ersten Stunde".Roland OTTO erhalt den 
Stempel "Flucht nach Urlaub auf Ehrenwort" und Karl-Heinz 
ROTH ist "der Genosse mit der Leibgarde".Ihre Geschichte 
besteht ausschließlich aus ihren angeblichen kriminellen Hand¬ 
lungen. Der unbefangene Leser hat keine Vorinformationen, 
und was ci an Vermutungen und Verdrehungen au« der Pres¬ 
se erfahrt,läßt keine positive Identifikation zu.Das bedeu¬ 
tender Leser, der sich in den jungen, positiv gezeichneten 
Polizisten wiedererkennen möchte,muß Haßgefühle und Angst 
gegenüber deren angeblichen Mörcern entwickeln.Er wird da¬ 
mit,ob er will oder nicht, aufgrund der emotional aufbcreitc- 
ten Falsch- oder Fehlinformationen zum Verteidiger des 
Rechtsstaates. 

Zur Person von Karl-Heinz 

ln den Zeitungen vom 10.5. wird nicht im gleichen Maß 
Uber alle drei Genossen berichtet.sondern die Person Roths 
steht eindeutig im Mittelpunkt. Vom 10.5 an tauchen Schlag¬ 
zeilen auf wie:'TERRORIST IST A.RZT IN KÖLN", KÖLNER 
EXPRESS), oder als Zwcitüber schrift im KÖLNER STADT- 
ANZEIGER:"EINER DER TÄTER AREEITETE ALS ARZT IN 
KÖLN".In der Hamburger MORGEN'POST eine große Schlag¬ 
zeile auf der enten Seite:“NEUER 3M-TERROR:H AM BÜRGER 
ARZT SCHOSS AUF POLIZISTEN - ZWEI TOTE". 

ln den spateren Kommentaren im STERN von 15.5.. in der 
NEUEN REVUE ind im SPIEGEL verstärkt sich diese Tendenz 
roch.So schreibt der STERN unter dem Titel "DER TERRORIST 
IN DER NONNENKLINIK" einen Bericht vor allem über ausge¬ 
suchte Kapitel Cer politischen Betätigung Roths. Hingegen wird 
Uber den "Lorenzcntfuhrcr" Sauber kaum noch berichtet, ob¬ 
wohl man hatte annehmen können,daß die Presse gerade dieses 
Thema publizistisch ausschlachtcn würde. 
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Wir fragen uns. warum gerade Karl-Heinz als Hauptfigur 
herausgestellt wird. Auf der einen Seite wird uns das Bild 
eines hervorragenden Arztei gezeigt, auf der anderen Seite 
das des kaltblütigen Terroristen.Je nach Leserkreis unter¬ 
scheidet sich die Art der Schilderung: die liberale Presse 
macht es dezent - sic berichtet Uber Karl-Heinz 'Tätigkeit 
im Kraricenhaus. weist auch zum Teil ausführlich auf seine 
theoretiichen Arbeiten hin, versäumt es aber nicht, seine 
Äußerungen zur Anwendung von Gewalt in den Vordergrund 
zu stellenund unbewiesene Behauptungen über ein neues von 
ihm entwickeltes Konzept des Untergrundkampfcs (Neue 
RUHRARMEE) anzustellen. ISTERN). 

Sensationslüstern und brutal berichtet hingegen die Boule¬ 
vard- ued Springerpresse.So erscheint z.B. im Abendblatt 
10./11.5.im Rahmen eines Artikels diese Zusammenstellung 
von Schlagzeilen: 

1. DOPPELLEBEN DES KARL-HEINZ ROTH .TERRORIST UNTER 
DER MASKE DES SAMARITERS. 

2. ALS SDS- FÜHRER SCHON 1968IN HAMBURG BERÜCHTIGT 

3. UNTER DER PERFEKT SITZENDEN MASKE E€S SAMARITERS 
UND MENSCHENFREUNDS ZEIGTE SICH CiE FRATZE EI¬ 
NES EXTREMISTEN, DER ÜBER LEICHEN GEHT. £ 

Doch auch in diesem Artikel kommt der Berichterstatter 
nicht darum herum, Roths Qualifikation als Ant zu nennen. 
Äußerungen von Kollegen, mit denen er zusarrmengearbei- 
tet hat,werden ziticrt:"Einer der besten, die wir in der letz¬ 
ten Zeit hatten.strebsam.einsatzbereit und höflich "(Ma- 


rienbcrg/Hafenkrankenhaus), "einer unserer beiten und si¬ 
chersten ChirurgoifSt. Vimcnt - Hospital). 



// 


K.-H. Roth (5») . . 


Dr war einer unse- 
beulen A..I- 

stemante.* So lobte 
Chefarzt Dr. Marien- 
berq vom Hamburger 
Halenkrankenhaus 
selntn Mitarbeiter Dr. 
Karl-Heinz Roth. Vom 
I. Oktober 1973 bis 
zum 30. September 
1974 arbeitete Roth in 
der Zweiten Chirurgie. 
Seit diesem Zeitpunkt 
vermutete man Ihn 
wieder lm Untergrund, 
rfenn dort war er kein 


Er war 
ein guter 
Assistenz- 
Arzt"/ 

Unbekannter. Doch dl* 
Vermutung war lalscb. 
Roth, der stets die Ge¬ 
walt predigte, hatte 
tine Stellung In einen 
katholischen Kölner 
Krankenhaus gefun¬ 
den. als Unlaltarzt. 
Nebenbei unterricht«- 
te or SchwesternschS- 
lerinnen. Er galt als 
angenehmer Kollege, 
ileU hilfsbereit und 
luvorkommeod. 


'vl 


\*‘ 


Diese Im Allgemeinen noch geschätzten und positiv zu be¬ 
wertenden Eigenschaften werden dann aber in einen Zusam¬ 
menhang gestellt, in dem sie ab Taktik und berechnetes Kal¬ 
kül erscheinen,hinter denea Roth seine heimliche, eigentliche 
Identität als Terrorist verbarg, nach dem Motto "TAGSÜBER 
ARZT, NACHTS TERRORIST "(KÖLNER RUNDSCHAU). 


Aber die scheinbare Fassungslosigkeit gegenüber dem 
berufstätigen Arzt Karl-Heinz Roth oder dem berufstäti¬ 
gen Melallarbeiter Sauber ist genau kalkuliert: 



Die Presse muß die tatsächlichen Beweismittel zum Tat¬ 
hergang ebeaso schuldig bleiben wir zur "Terroristen - 
tfltigkeit" von Sauber, Otto und Roth. So kann die Pres¬ 
se sich nur mit diffamierender Berichterstattung behel¬ 
fen. um möglichen Zweifeln vorzubeugen. 

Ziel dieser Anstrengungen ist es, dem Justizapparat 
Schützenhilfe zu leisten und langfristig eine Verurtei¬ 
lung vorzubereiten. Indem sich die Presse hauptsäch¬ 
lich an der bürgerlichen Existenz Roths festbeißt, will 
sie das Mißtrauen aller gegen alle schüren: 

"Vorsicht, jeder kann ein Terrorist sein!“ Dadurch sol¬ 
len Angst und Unsicherheit geschaffen und die Bass 
für einen verstärkten Ruf nach Law and Order geschaf¬ 
fen werden. 


Die drei Terroristen, die in Köln 
Freitag nacht einen Polizoibcam- 
ten getötet und einen weiteren 
schwer verletzt hatten, bereiteten 
in Bonn einen Terrorans:h!ag 
vor. Davon sind hohe Sicher- 
heitsbeante des Bundeskriroinal- 
amla überzeuKl. 

Bundesanwalt Fischer, Spre¬ 
cher der Bundesanwaltschaft ln 
Karlsruhe, dazu gegenüber WELT 
am SONNTAG: „Vorerst sind das 
zw*r nur Annahmen. Aber mit 
dem Aulodiebstahl. bei dem die 
Täter übrrrascht wurden, wellten 
sie offensichtlich weitere Aktio¬ 
nen vor bereiten.“ In einer Woh- 
nung der Anarchisten in Köln 
sind Materialien alchcrgerteill 
worden, die auf eine. Aktion Im 
»önner Itaum mndeuten. Gegen 
die beiden überlebenden Terrori¬ 
sten Karl-Heinz Roth und Roland 
Otto wurde Haftbefehl wegen 
Mordes und Mitgliedschaft in 
einer kriminellen Vereinigung'er- 
Imscu. Der Anarchist Werner 
Sauber war erschossen worden. 


aus:WAMS, 11.5.75: 

Die abwegigsten Mutma¬ 
ßungen mlisten hcrhalten. 
um ein Klima für den Ruf 
nach Law utd Order zu 
schaffen. 



Minister Maihofer: 
Rosarvan mobilisiert 
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oder: Wie oft kann man 

dem Tod von der Schippe springen 


Bei seiner Festnahme erlitt Karl-Heinz Roth neben schwe¬ 
ren Hundebißverletzungen und einer Glassplltterverlet- 
zung eines Auges zwei schwere Schußverletzungen: 

1. Einen Schrägdurchschuß durch den linken oberen 
Lungcnlappen, 

2. Einen Bauchdurchschuß, wobei große Teile des lin¬ 
ken Rctropcritoncums (hinter dem Bauchfell gelegene 
Anteile) und Teile des Gekröses zerfetzt wurden. 

Er hatte einen schweren Schock mit Zentralisation des 
Blutkreislaufs, d.h. die peripherer. Körperteile wie Arm, 
Bein und vor allem der Kopf werden nicht mehr durchblu¬ 
tet. 

Die Erstversorgang im Krankenhaus Köln-Holweide war 
deshalb die Behandlung der Schocksituation, danach das 
Anlegen einer Brustraumdrainage (Monaldidrain) und die 
Ausschneidung des unter der Haut deckenden Projektils 
vom Bauchschuß. Bei einer Röntgenaufnahme des Bauchs 
war angeblich lein krankhafter Befund zu erkennen.Al¬ 
so wurde nun die Bauchverletzung nicht weiter ernst ge¬ 
nommen*- erst nach mehr als 8 Stunden, nachdem sich 
eine Bauchfellentzündung (Peritonitis) längst in schwer¬ 
ster Form ausgebreitet hatte, wurden in einer Operation 
die Bauchverletzungen übernäht. Nach der Operation ga¬ 
ben die Ärzte die Auskunft:"Da drinnen sah alles wüst 
aus.” Das Geschoß war im Zick-Zack durch den Unter¬ 
leib geschlagen. Eine derart schwere Bauchverletzung 


hätte sicher früher erkannt und behandelt werden können. 

Bereits drei Tage nach der Operation bildete sich 
wahrscheinlich ein Magengeschwür (Streßulcus); dies 
deutet schon darauf hin, welchen Ängsten ums bloße 
Überleben und welchen Aufregungen Karl-Heinz seit der 
ersten Zeit ausgesetzt war. 

Entgegen der medizinischen Regel wurden am 6.und 
7. Tag nach der Operation Magensondc und Brustraum- 
üiainage entfernt, ebenso die O&uchraumdramagc, wo¬ 
raufhin Karl-Heinz per Hubschrauber in die chirurgische 
Gefängnisklinik Düsseldorf verlegt wurde. Dfese Verle¬ 
gung war mit einem hohen Risiko belastet: gerade mit 
der zweiten Woche beginnt die kritische Zeit für die 
Bauchnähte, deren Auflösung wurde bewußt riskiert. 

In Düsseldorf mußte Karl-Heinz erste Bewcgungs- und 
Atemübungen in eigener Regie durchfuhren - jeder, der 
auch nur eine kleine Operation am Bauch mitgemacht 
hat, weiß, welche Willenskraft dazu gehört. 

Offenbar war in Holwcide obendrein die Brustdrainage 
zu früh entfernt worden (um die Verlegung zu forcieren?) 
ein blutiger Erguß, der als beginnende, zur Heilung ge¬ 
hörende Verschwartung mißdeutet wurde, mußte über 
drei Wochen lang regelmißig punktiert werden. Die Vi¬ 
talkapazität der Lunge, d.h. ihr funktioneller Beluf- 
tungsgr3d, war erheblich reduziert. Dazu sagt Karl- 
Heinz selber: 





^Als ich in Hclweide ankam. war fast Schluß, ich 
bemerkte es, obwohl ich nicht richtig bei Bewußt¬ 
sein war. obwohl nur Fetzen und Schatten meiner 
Vergangenheit dicht gedrängt an mir vorbeizogen 

.bis zum Morgen des lo.S. weiß ich nichts. 

dann ein Schemen über mir: Ankündigung der zwei¬ 
ten Operation. Bauch. Wie sich herausstelltc, hat¬ 
te eine zweite Kugel den absteigenden Dickdarm 
von hinten aufgerissen." (Brief vom 13.6.75) 



leb erwachte amN achmlttag-Abend des lo.ö. 
auf der Wachstation. Es war einige Tage kein vol¬ 
les Bewußtsein, ein Dämmern, voller Grauen: 

das Grauen der Intensivstation.Die Intcn- 

sivabtcilung handelt samt Besatzung, solang Du 
nicht wieder artikulationsfähig bist, an Dir völlig 
maschinell. Absolut kontaktlose Kontrolle, der 
Patient - Überwachungseinheit, wobei das Teilob¬ 
jekt Mensch über Schläuche aui Körperöffnungen, 
Brustkorb- uod Bauchdrainagen, maschinell am Le¬ 
ben erhalten wird. Sobald die Bewußtlosigkeit dem 
Dämmerzustand weicht, bleibst Du unregistriert 
als menschliches Wesen. Das Licht blaibt auch 
nachts angcschallct - ohnedies kein Sichtkontakt, 
nur Maschinerie. Die Teams unterhalten sich in 
Deiner Box über alles Mögliche, sie senken kaum 
die Stimme bei der Frage "Geht er vielleicht Ex' ? 

(Brief vom 13.6.75) 


Erst nach fünf bis sechs Wochen wurde mit der "Vollmo¬ 
bilisierung" (Gehen im Gang des Gefängniskrankenhauses) 
begonnen - nach einer derart schweren BauchentzünAing 
und einer großen Bauchoperation ist es also kein Wunder. 


daß sich fingerdicke Verwachsungsstränge und flächige 
Verwachsungen der Darmschlingcn ausbildcten, die zum 
späteren Darmverschluß (Ileus) führten. Seit der Opera¬ 
tion litt Karl-Heinz ständig unter Verstopfung - mit 
ständigen, bisweilen kolikartigen Schmerzen - und unter 
orthostatischen Kreislaufbeschwerden (Blutdruckabfall) 
mit Blutdruckwerten bei geringer Belastung \on 8o/4o mm 

Hg. 

5)Die Lungenverlet2ung ist verschwartet,.... die 
Peristaltik ist noch nicht ganz in Oröiung, man¬ 
chmal Blähungen und Schmerzen, regelmäßig 
Abführmittel; die Kreislaufstörungen werde idi 
im Knast auch nicht loswerden. Alles ln allem 
leidlich. Gefühl, als ob ich zchn-fünfzehn Jahre 
zu alt wäre. So wird es wohl bleiben." (22.7.75) 

Die medikamentöse Behandlung blieb erfolgtos und ist 
bei nicht geklärter Diagnose mehr als zweifelhaft. In die¬ 
ser Z-eil verlor er 2o kg Gewicht, er wog nur noch 75 kg 
bei einer Körpergröße von 1, 92 m. ^ 

Trotzdem wurde er nach acht Wochen in dicJVA Köln- ™ 
Ossendorf gebracht, wo sich zwar der Blutdruck etwas 
besserte, die schmerzhaften Verstopfungen aber anhiel- 
tcn. 


Am Frühabend des 6.3. stellten sich koUkartigc 
Schmetzen im Mittelbauch und unstillbares Erbrechen ein.In 
der folgenden Nacht wurde der Transport nach Köln-Hol¬ 
weide .orgenommen. De: Oberarzt, der Karl-Heinz ope¬ 
riert hatte, diagnostizierte eine sogenannte'Nihilitis', er 
meinte. Karl-Heinz simuliere und veranlaßte den Rück¬ 
transport nach Ossendorf. Das Verhalten dieses Arztes, der 
um den Zustand in Roths Bauch am besten wissen mußte, 
legt den Verdacht einer vorsätzlichen Körperverletzung 
nahe. Der Oberarzt verzichtete auf eine weitere Vcrlaufs- 
beobachtung und setzte seinen patlenteu dadurch der aku¬ 
ten Lebensgefahr aus und verschlechterte die Prognose er¬ 
heblich. f 

Zurück in Ossendorf stellte der J VA-Arzt nach weite¬ 
rem Erbrechen die Diagnose "Gastroenteritis" (Entzündung 
im Magen-Darmbexeich), Karl-Heinz selber diagnosti¬ 
zierte einen Ulcus-Durchbruch oder Darmverschluß. 

Erst am Abend des 7.8. wurde er dann gegen seinen 
Willen und Widerstand in die internistische Gefängniskli¬ 
nik Bochum gebracht. Er selbst hatte die Einweisung in 
eine chirurgische Klinik verlangt, ln Bochum wurde dann 
die richtige Diagnose "Ileus“ gestellt, worauf ex in das 
Krankenhaus Bergmannsheil verlegt und dort nach einer 
Röntgenaufnahme sofort operiert wurde (Resektion, d.h. 
Ausschneidung eines Darmtciles und End-zu-End-Anasto- 
mose). Die Verzögerung der Operation um mindestens 
15 Stunden stellte eine schwere Lebensgefährdung dar. 
Karl-Heinz selber schreibt zur zweiten Operation: 


55 Diese Operation traf midi viel intensiver: nach 
zwei Tagen Erbrechen und des totalen Elends habe 
ich einfach keine Reserven mehr.” (13.8.) 
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Natürlich ist das alles schon wieder ein wenig 2u 
optimistiich. Du kannst Dir gar nicht vorstellen 
was das zusammen psychisch ausmacht - Intensiv- 
abteilung und schärfste polizeiliche Übawachung. 
Heute morgen habe ich beim Waschen gleich vier 
Zuschauer gehabt, und so ist das mit allem.” 
(ebenfalls vom 13.8.75). 

Der Oberarzt Pallesen, der die Fortsetzung polizeilicher 
Repression in der Intensivstation und die Vernehmung zum 
Tathergang ln der Aufwachphase zugclassen hat, hat da¬ 
durch die Chancen zu einer komplikationslosen Heilung 
zunichte gemacht. Gerade nach Eingriffen im Bauchraum 
ist größtmögliche Entspannung und Ruhe Voraussetzung 
für die H eilung. 

Trotz des schlechten Allgemeinzustandes (zu niedri¬ 
ger Blutdruck, Gewichtsverlust etc.) wurde Karl-Heinz am 
achten Tag nach der Operation in die internistische Gefän¬ 
gnisklinik zurückverlegt, ein Transport mit jetzt noch aus¬ 
gedehnteren Nähten. Diese Verlegung bedeutete außerdem, 
daß im Falle eines erneuten Darmvcrschlusses (beim Ileus 
besteht eine besonders hohe wicdcrholungsgefahr) keine 
|sofortige chirurgische Hilfe bereitgestanden hätte. Dies 
muß als erneute schwere Bedrohung für sein Leben gewer¬ 
tet werden, ln der internistischen Gefängnisklinik wurde 
die in Bergmannsheil begonnene Krankengymnastik völ¬ 
lig abgebrochen. Obwohl sich deutliche Ernährungsman¬ 
gelsymptome zeigten, wie büschelweise Haarausfall, 
fehlende Gewichtszunahme, anhaltende Verstopfung, wur¬ 
den keine internistischen Untersuchungen und keine ent¬ 
sprechende Ernährung durchgeführt. Nach vier Wochen, am 
9.9., wird Karl-Heinz in die JVA-Zelle. in die Isolatio¬ 
nshaft zurücktransportiert. An diesem Tag schreibt er: 


551* habe wieder einmal verteufelt Glück gehabt, 
denn eine solange falschgebliebene Diagnose - 
Dünndarmileus - wie in meinem Fall, wird lehr¬ 
buchgemäß von einem ganz schönen Prozentsatz 

mit dem Leben bezahlt.Du fragst nach 

nach der Prognose. Ich hab dazu nicht mehr den 
Mut. Ich habe noch einmal abgenomraen. Jetzt 
deutliches Untergewicht. Der Verdauungsapparat 
ist nicht mehr wie früher, ein lästiger Fremdkör¬ 
per, der dort, wo reingestopft wird, keine rechte 
Lust mehr hat, und da wo's rauskommt normaler- 
veise, noch viel weniger intakt ist." (9.9.75) 

Seit der zweiten Operation bestehen wahrscheinlich drei 
Leiden: 1. weitere Einklemmung des Darmes mit ständi¬ 
ger Gefahr eines erneuten Darmverschlußes. 2. schwere 
Ernährungsmangelstorung(malabsorptionssyrdromX da 
der Darm die fehlenden Teile nicht ausreichend funktio¬ 
nell ersetzen kann, weitere Darmkoliken, Verstopfungen 
und Haarausfall. 3. weiter ein niedriger und nicht stabi¬ 
ler Blutdruck mit Schwindclanfällcn und Kollopsncigung, 
eventuell auch in der Einschränkung der Lungenfunktion 
begründet. 

Diese primär organischen Symptome werden überlagert 
von den Folgen der Isolation in der Zelle und der Gefahr 
eines jederzeit drohenden zweiten Darmveischlusses.Eine 
Gefahr, die Karl-Heinz als Arzt sehr wohl einzuschätzen 
weiß, und die durch die verschieden und variabel ge- 
handhabten Repressionsmaßnahmen verstärkt wird. 
Aufgrund der dramatischen Krankheitssituation kommen 
die Symptome extremer Isolation übermäßig schnell zum 
Tragen. 


KÜLNER STA DT ANZEIGER 12.5.15 



.Dem Doktor Roth qcht es 
gut. der hat schon nach seinen 
eigenen Röntgenaufnahmen ver-, - 
langt" —. das war am Wochen-__ 
ende aus dem Krankenhaus Hol¬ 
weide zu erfahren, während die ' 
Polizei noch offiziell bekannt- ■ 
gab. daß Roth sich weiterhin in 
akuter Lebensgefahr befinde. 
Die Polizei hatte jedenfalls vor > 
und in dem Krankenhaus eine. ! 
Bewachung oufzlchcn lassen, fc 
der für den schwerverletz-f j 
ton Terrorist Hausner jüngst in 
der Universitätsklinik ähnelte: 
Zwei mit MaschlnenDlstolen be¬ 
waffnete Beamte hielten im 
Krankenzimmer selbst Wacht, 
zwei weitere Männer davor. 
Uber Hnndfunkoeräte standen 
sie in st*ndioer Verbindung mit 
einem Streifenwanen vor der 
Tür des Krankenhauses. 

Als weitere 3cwachung war 
vor dem Krankenhaus ein Fahr¬ 
zeug der Diensthundestaffel mit 
zwei Beamten und einem Hund 
postiert worden 
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Obwohl also unter diesen Haftbedingungen ständig ein 
neuerlicher Darmveischluß befürchtet werden mußte, 
wurden keine weiteren diagnostischen oder therapeuti¬ 
schen Maßnahmen ergriffen. Erst als bei Karl- H einz am 
13.lo.75 trotz schmerzstillender Medikamente die 
krampfartigen, wahnsinnigen Schmerzen im Bauch nicht 
mehr zu übersehen bzw. zu überhören waren, wurde er 
wieder in das Krankenhaus Köln-Holweide eingewiesen. 
Diesmal war von einer "Nlhilitis" nicht die Rede; die 
Ärzte verlangten, daß er nicht mehr in die Isolationshaft 
zurückverlegt werden dürfe und daß, bevor eine Opera¬ 
tion überhaupt erwogen werden könne, er erst einmal mit¬ 
hilfe einer "konservativen Intensivbehandlung” gekräft^t 
und gebessert werden müsse. 

Auf dem Transport in das J VA-Krankenhaus Düssel¬ 
dorf wurde Karl-Heinz trotz seiner Schmerzen und hefti¬ 


gen Verkrampfungen im Bauch gefesselt und von Waffen 
und Beamten eingezwängt. 

Seit dem 14. lo.7G lag Karl -Heinz nun lm Gefängnis¬ 
krankenhaus Düsseldorf. Die anfängliche venöse Infusions¬ 
therapie. die weniger isolierenden Haftbedingungen, Mas¬ 
sage des Dickdarms und warme Kochsalzleibumschläge 
haben zu einer vorläufigen Kräftigung und Besserung ge¬ 
führt. 


Seit dem 08 .11.75 fühlte sich Karl-Heinz subjektiv bes¬ 
ser, hatte das Gefühl wieder zeitweise schmerzfrei zu 
sein und klar denken, sich wieder konzentrieren zu kön¬ 
nen. Trotzdem stellten sich nach jedem Hofgang von lo- 
15 Minuten nach wie vor die bekannten Kolikartigen Be¬ 
schwerden ein, die jede weitere Eetäti gung und Bewegung 
zunichte machten. Die Gabe von milden Abiührmitteln 
reichte nicht mehr aus. zunchmeed mußten Medikamente 
mit einer, größeren Nebenwirkungiquote gegeben werden, 
ln Düsseldorf wurde Karl-Heinz "besser“ behandelt, für 
ihn wurde ein Dreibettzimmer freigemacht (natürlich "nur" 
um ihn zu schonen), auf kleinen Tischchen konnte e: die 
erst am 8.11.75 zugefteilten Zeitschriften und Zeitungen 
in bereinigten Ausgaben und einige Bücher lesen, sich 
wieder an Tagesereignissen orientieren und seinen eige¬ 
nen Studien, wenn auch sehr beschränkt, nachgehen. 

Dazu schreibt er am 6.11.75 : 

55 Gesundheitlich geht es mir besser, solange ich die 
ganze konservative Therapie mitmaehe und dahei 
nicht nachlässig werde. Ich habe wieder ein biß¬ 
chen Gewicht zugenommeo; als ich hierherkam, 
war ich um weitere 5 kg abgerutscht gewesen. 

Seit ein paar Tagen gehe ich wieder in den Hof, 
ich schaffe es, etwa lo Minuten lang, Runden zu 
drehen, dann fängt der zura Fremdkörper gewor¬ 
dene Mittelbauch wieder aa, sich zu einer schmerz¬ 
haften Platte zu verhärten. Ein paar Kleinigkei¬ 
ten absolviere ich nebenbei: eine wüste Venenent¬ 
zündung am linken Unterarm, eine vor kurzem 
wegoperierte Fadenfistel an der Opcrationsnaibe. 
das alles bessert sich langsam, aber stetig. 

Aber alles in allem kann ich nicht mehr daran vor¬ 
bei, daß ich chronisch krank bin. Es wird mir 
klar, sobald die hiesigen klinischen Bchandlungs- 
und Emährungsbedingungen vorbei sind, in abseh¬ 
barer Zeit der nächste Rückfall kommen wird. 


Das macht mich ziemlich mutlos, kostet viel 
Energien. Ich bekomme Angst vor dem so unge¬ 
wissen Augenblick, wo ich außerhalb der Gefäng- 
nismauem bin. Wird mich das alles, Kombination 
von Krankheit und Isolation, verändern ?"( 6 . 11 .) 

Weil dann während dieser Erholungsphase der ihn behan¬ 
delnde Chefarzt krank wurde, konnten mit der Verle¬ 
gung in das J VA-Krankenhaus Bochum die Haftbedin¬ 
gungen wieder verschärft werden, offiziell zum Teil 
begründet mit verwaltunptechnischen Belangen. 

In Dochum glaubten die Mediziner Uin soweit gekiafllgt 
zu haben, ihn nun anstrengender und quälender Untersu- 
chungmiethoden aussetzen zu dürfen. Durch Blutentnah¬ 
men, Einläufe, Röntgenuntersuchungen, Kontrastein- 
läufc in den Enddarm u.s.w. ließ sich lediglich eine 
erweiterte Ampulle (Erweiterung des Enddarms) auffinden, 
ein Befund, der später "nach Rücksprache mit dem Rönt¬ 
genologen" minimalisiert wurde. Bestehend bleiben wei¬ 
terhin die Krämpfe im Bauchraum, die stagnierende Ge¬ 
wichtszunahme, die Verstopfungen als Ausdruck einer 
diagnostisch nicht geklärten Entleerungsstörung. f 

Weiter bestehen auch eine Verlangsamung der Pub- und 
Blutdrucknormalbierung nach Belastung bei einem allge¬ 
mein schlechten Trainingszustand. 

Mitte Dezember erfolgte trotzdem die Rückverlegung in 
die Isolationshaft nach Köln-Ossendorf, wo sich der Ge¬ 
sundheitszustand wieder (relativ) verschlechterte und in 
größerem Maße - im Zusammenspiel von Isolation, Re¬ 
pression und Gesundheitszustand - ein neuerlicher Ileus 
wieder befürchtet werden muß, 

Im Verlegungsbcricht vor. Bochum heißt cs: ".... auf¬ 
grund des Opcrationssitus vom August 1975 muß bei fort¬ 
bestehender Obstipation (Verstopfung) mit weiteren Te- 
nesmen(Krämpfen) und kolikartigen Beschwerden ge¬ 
rechnet werden.“ Als Begründung der Rückverlegung war 
jedoch mündlich zu hören: "Wir können ihn hier nicht 
länger konservieren." 

Entscheidend für die Ärzte scheint zu sein, daß Karl- 
Heinz der speziellen Behandlung in der Vollzugsanstalt f 
wieder zugeführt wird. Wir müssen betonen, daß er sein 
Leben eigentlich nur zwei Tatsachen zu verdanken hat, 
seiner Bärennatur und seiner Fähigkeit zur Selbstdiagnose. 
Seine medizinische Behandlung ist jedenfalls eine Kette 
ständiger Unterlassungen. 

Wenn die medizinische Versorgung weiterhin ver¬ 
schleppt oder nidit in ihrer optimalen Form fortgeführt 
wird und die Isolationshaft nicht aufgehoben wird, ist zu 
befürchten, daß sich die Gesamtprognose erheblich ver¬ 
schlechtert. Weiterhin ist eine umfassende Diagnostik, in 
Zusammenarbeit von Internisten, Bauchchirurgen und er¬ 
fahrenen Röntgenologen, notwendig und eine Therapie, 
die mit einer optimalen Ernährung, Massage, nebenwir- 
kungsfrcicrcn Medikamenten u.ä. den Gewichtoverlust 
bessern, die Kreblaufstörungen beseitigen und ein lebens¬ 
langes chronisches Bauchleiden mit ständiger Wiederho¬ 
lungsgefahr einer Darmverschlingung verhindern hilft. 

Dabei gefährden Wachmannschaften eine erfolgreiche 
Untersuchung und Behandlung: eine Operation hätte wenig 
Sinn, wenn eine ausreichende anschließende Erholung 
nicht gewährleistet wäre. 




Gerade haben wir gehört, daß Karl-Heinz in der Zeit 
zwischen Weihnachten und Neujahr erneut unter schwe¬ 
ren Koliken litt und sich seine Kreislaufsituation wie¬ 
der erheblich verschlechtert hat. Fraglos sind die ver¬ 
schärften Haftbedingungen in Köln-Ossendort mitver¬ 
antwortlich fUr die erneute Verschlechterung seiner 
Gesundheit. Hinzu Kommt, daß ln Köln-Ossendorf kei¬ 


ne nur annähernd adäquate medizinische Versorgung 
möglich ist. Karl-Heinz versucht, indem er sich selbst 
massiert, die Gefahr eines erneuten Darmverschlusses 
zumindest hinauszuschieben. Unter diesen Haftbedingun¬ 
gen kann Karl.Heinz nicht gesund werden. Nur eine 
Haftverschonung kann sein Leben retten. 


Die 

QUAL 

der Isolation 


> 


Moderner Strafvollzug und U“Haft 


Die Farce der Gewaltenteilung schreibt vor, daß Strafvoll¬ 
zug und Rechtsprechung voneinander zutrennen seien. Zu 
den sog. rechtsta3tlichen Grundsitzen gehört u.a. die 
Auffassung, daß einem Untersuchungshäftling die bürger¬ 
lichen Rechte nur durch eine Verurteilung abgcspiochcn 
bzw. nur bei Fluchtgefahr (enger begrenzt: bei nicht fest¬ 
stehendem Wohnsitz, fehlenden familiären Bindungen,Be- 
rufslosigkeit) oder Verdunkelungsgefahr (wenn die Ermitt¬ 
lungen noch nicht abgeschlossen lind und ihre Ergebnisse 
durch Handlungen/Gespräche des L'-Häftlings eingeschrä¬ 
nkt werden können) beschnitten werden dürfen. 

Die nicht nur an den sog. politischen Häftlingen erprobte 
Justizpraxis ist es inzwischen, der. Untersuchungshäftling 
♦schon im Vorwege verschärften Haftbedingungen auszu- 
setzen. 

daß die völlige Isolation von den Mitgefan¬ 
genen mich zwingt, die llaftreaktioncn, die ich 
auf Distanz mitbekomme, passiv und stumpf mit¬ 
zuerleben - da war manches schon in diesen gut 
zwei Monaten; daß vor ein aaar Tagen der An¬ 
staltsarzt, ein Psychiater,hier war-nun darüber will ich 
lieber nicht schreiben; wie sehr ich selbst unter 
der Isolation, dem lautlos auf- und zugehenden 
Guckloch, dem stummen Eiazclhofgang, dem 
nur alle vierzehn Tage ablaufcnden Gespräch nit 
Reinhard leide." (Brief vom 22.7.75) 

55 Am Freitag hatte ich den ersten Hofgang, natür¬ 
lich allein. Das war wie Hagcnbeck. worüber 
Du kürzlich schriebst - nur innerhalb des Käfigs. 
Unbeschreiblich. Nach einer Viertelstunde war 
ich so fertig, wie früher nach einem Operations¬ 
tag von acht Stunden." (14.7.75) 


Dazu gehören: Freiräumen der umliegenden Zellen. Ein- 
zclhofgang, wenn die umliegenden Zellen freigeräumt 
sind, stäniige Kontrollen, Zimmerdurchsuchung und Lei¬ 
besvisitationen mehrmals am Tag, Verbot von Gemein- 
schaftsveranstaltungen, kein eigenes Radio oder bächttcil- 
nahme am Zellenfunk oder Genehmigung von Radio bei 
Ausbau der Steckdosen usw. 


55 Das neueste Beispiel: In den Haftverfügungen heißt 
es, daü mir die Zeitungen nur ohne die “Annonccn- 
selte" ausgehändigt werden dürfen. Es wird vom 
hiesigen Polizeiirspektor dahingehend ausgelegt, 
daß er alle Annoncen, selbst die ganzseitigen In¬ 
dustrieanzeigen. entfernt. Das Ergebnis ist, daß 
mir beispielsweise die NZZ-Ausgaben immer häu¬ 
figer ohne den gesamten Wirtschaftsteil, die FR- 
Ausgaben um mehr als befo zusammcngcschnitten 
ausgehändigt weiden." (6.11.75) 

55Seit Deinen Briefen vom 3o.6. (datiert vom 
vom 5.6. und lo.6.) kam von außen kein Le¬ 
benszeichen. Du wirst hungrig auf jeden Ge¬ 
sprächsfetzen innen, aber da ist fast nichts, 
und aus dem eigenen Inneren Monolog ent¬ 
stehen immer häufiger laute Selbstgespräche." 

(Brief vom 14.7.75) 

Vor den Fenstern werden Sichtblenden und Flicgendraht 
angebracht, die Sicht eingeschränkt und das UV-Licht 
absorbiert, Einbunkerung in Betonbauten, Geräuschfilter, 
Einkiufssperren. Sollte das alles nicht helfen, werden 
für das Verschmieren des Türspions zum Beispiel fünf Ta- 
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ge Arrest verordnet, d.h. täglich nur 7oo g Brot, kein 
Bett, Ausschluß vom Einzclhofgaag (vgl. ID 87). Von 
einer Strafgefangenen wird das so interpretiert: "Versuch 
der Bullen, Geschichte - als Bewußtsein von Kollektiv 
und Entwicklung, Veränderung, Zielgerichtetheit - in 
einem Menschen auszulöschen, indem sie ihn ln ein Va- 
kuurn prcssen'(vgl. ID 77). Karl-Heinz schreibt dazu: 


Wich glaube, dies ist es, was mit der Isolationshaft 
bezweckt wird: die Produktion eines abstoßenden, 
fanatischen Enthusiasmus, der wegen seiner tat¬ 
sächlichen Leere so verzweifelt unglaubwürdig ist; 
dies ist es. was wirklichen Niederlagen vorauszu¬ 
gehen pflegt." (6.12.75) 

Wissenschaftlich aus den unterschiedlichsten Motiven 
heraus erforscht, wird die Isolation als zusätzliches Mit¬ 
tel des Strafvollzugs besonders angewandt , wenn dem 
U-Häftling die Mitgliedschaft zu einer "Kriminellen 
Vereinigung" «»geworfen wird. 


JJDu hast wahrscheinlich keine Vorstellung davon, 
wie versteinert, unwirklich, entschwindend und 
immer weniger faßbar hier alles wird. Und da 
das so ist. muß ich doch mit aller Macht versu¬ 
chen. einen Teil von mir nicht-entäußert zc 
erhalten, ihn mit aller Energie auf die wie auch 
immer beschränkte Wahrnehmung der äußeren 
Welt, vor allem Deiner Welt, zu konzentrieren.' 
(Brief vom 27.11.75) 


Eia Mittel, das bislang benutzt wurde, um Geständnisse 
zu erpressen oder um die _Anpassung an die Anstaltsord¬ 
nung zu erzwingen. 

Totale Isolation heißt die Ausschaltung jeglicher äußerer 
Reize, physikalische wie Licht, Geruch, Geräusch, fühl¬ 
bare Gegenstände, Wärme, Kälte, Geschmack und psycho 
soziale wie menschlicher Kontakt, Gespräche, Vermitt¬ 
lung von Gedanken und Geschehnissen der Außenwelt. 
Entwicklung ven Identität und Kollektivität. 


55 Unausweichlich ist die große Stille, Entleerung, 
Entwürdigung, die Wüste, die sich ausweitet; 
und Du begibst Dich auf die Suche nach Oasen, 
nach Inseln der Identität , die die Negation der 
Wüste sind, die das wirkliche Leben als Negation 
des jetzigen Zustands aufrechterhalten." (27.11.) 
Ausreichend für eine Veränderung der Wahrnehmung, der 
Konzentrationsleistung und der physischen Gesundheit 
sind schon partielle Einschränkungen äußerer Reize. So 
kann innerhalb von 4-5 Jahren die Absorption des UV- 
Lichts durch S:chtblenden den Sehmerven derart schädi¬ 
gen, daß die Sehkraft erheblich nachläßt. Die Abschir¬ 
mung von anderen Menschen kann zu akustischen, opti¬ 
schen Halluzinationen führen, schizophrcnicartigc Zu¬ 
stände hervorrufen oder manische, autistische Verhaltens¬ 
weisen herbeifuhren. 


Gerade mit Abstraktionskraft hoffe ich, eine Be¬ 
ziehung zur Wirklichkeit zu behalten, die sich mir 
sonst so beängstigend schnell entzieht." (4.1o.) 


5J.... solange ich gegen die entmenschende Isolation 
und gegen den Körper, der nicht mehr mit will, zu¬ 
gleich kämpfen muß." (6.12.75) 

Alles Leben, jede Entwicklung von Leben. Denken,Füh¬ 
len und Wollen ist von Reizen abhängig: biochemischen, 
physikalischen, psychischen oder sozialen. 

55 Stell Dir vor. gestern habe ich 711m erstenmal wie¬ 
der Nescafe getrunken: ich war erschrocken über 
den intensiven Geschmack, ich hatte fast keine Er¬ 
innerung mehr an ihn. Daß die Isolationscrfahrung 
- und dabei ist die Isolation noch relativ - so 
schnell durchschlägt, hat wahrscheinlich mit den 
durchgemachten Verletzungen zu tun." (3o,6.) 

55 Dcinc Bücherpakctc, über die Du am lo.6. schreibst, 
sind nicht zu mir darchgedrungcn. Jetzt bin ich 
wieder einen Monat ohne Zeitungen - schlimm für 
mich, hin und wieder zu sehen, wie ein Pfleger - 
Wärter sie von der Poststelle abholt, ohne daß seit 
dem 8.6. auch nur ein einziges Exemplar zu mir 
durchgekommen ist." ( 8.7. ) 

Zur Unterhaltung von Denk-, Gedächtnis- und Lernlci- 
stungen sind Erregungen und Aktivierungen in verschie¬ 
denen Formen notwendig, eben auch äußere Reize, die 
der materiellen und sozialen Umwelt entstammen. Jede 
Reizverarmung, jede Einschränkung der Erlebnisfähig¬ 
keit und -möglichkeit. jede Vereinsamung verändert 
die Spezifität und Qualität der auf das Fühlen. Denken 
und Wollen einwirkendeo Faktoren. 

JjEin weiterer Blick auf meine Zellensituation. In 
den Nachbarzellen sendet täglich von 6 bis 23 Uhr 
das zweite Programm, und da ich noch in keinem 
toten Trakt sitze, sondern in einem alten Gefängnis, 
bekomme ich es mit. ohne selbst einzuschaltcn. 

Die ganze Grausamkeit des Unterhaltung!- und 
Schlagergenres vermittelt sich ent im Erlebnis 
einer solchen Tagesproduktion. Die Mischung von 
plattesten kurzmusikalischen Glucksverheißungen, 
willkürlich zusammengewürfelten "politischen" 
Magazinsendungen und Kurznachrichten Uber den 
Verkehr unter den oberen Zehntausend Ist wahrhaft 
zerstörerisch." ( 3. 7. 75 ) 


Der einzige Kontakt zur Außenwelt sind die küm¬ 
merlichen WDR-lI-Nachrichten. Wenn ich nicht 
lese oder im Bett döse, mache ich auf passive 
Kommunikation: Am Fenster sitzend schaue ich 
den Gefangenengrtppen zu, die in ihren "Frei¬ 
stunden" ihre Runden im Innenhof drehen; ich 
lausche den Streitereien in den mehrfach beleg¬ 
ten Nachbarzellen, den Gesprächsfetzen der 
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Pfleger auf dem Gang: ihre Bemerkungen - wie 
auch die der Ärzte bei den Visiten - beim Essen¬ 
fassen. Zellenputzen und Kontrollieren, beim 
Lichtanmachen von außen, beim Auf- und Ab¬ 
spazieren auf dem Gang - haben einen nie ge¬ 
ahnten Stellenwert bekommen." (3o.6.75) 

Jede Reizverarmung beschränkt die spezifisch mensch¬ 
liche Möglichkeit und Notwendigkeit zur ständigen Neu- 
zusammensetzung von Interpretationsmöglichkeiten. 
Handlungsauswertungen und Bestimmungen von Rciz- 
Rcaktionszusammenhängen. eben also von menschlicher 
Entwicklung. Um so wichtiger wird der Kontakt zu ver¬ 
trauten Menschen, der aber entfremdet und zur Tortur 
gemacht wird. 


Und noch ein letztesmal zu der Besuchsfrage. 
Natürlich ist die kalkulierte Handhabung der 
vorher produzierten Gier nach Kommunikation 
eine Sache, die nicht spurlos vorUbergeht: 
je mehr vir um diese 2o Minuten kämpfen müs¬ 
sen. desto entfremdeter weiden sie natürlich 
ablaufen.” (4.8.75) 

55 Denk nur an meine Situation: die Zelle wird 
aufgemacht, “Sie haben Besuch!". wer kommt 
wird noch mitgeteilt. Du kommst in die Besu¬ 
cherzelle, ganz ausziehen, neu anziehen, ja - 
und dann kommt jemand durch die Besucherzcl- 
le, und erst jetzt weißt Du. woran Du bist.” 

( Ericf vom 4.8.75) 

ln dieser Situation ist die Ausbildung von krankhaften Zu¬ 
standsbildern. wie sie die herrschende Medizin und Psy¬ 
chologie definiert, nicht zwingend; jedoch kommt es mit 
Sicherheit zu Einschränkungen und isolationshaftbedingten 
Verschiebungen von Wahiaclunuiigslnhaltcn und -bevet- 
tungen. Der Häftling wird nicht nur aus seiner natürlichen 
(physischen und sozialen) Umgebung herausgerlsen, son- 
dern in seiner Geschichte, seinem gewachsenen Selbst- 
wcrtgcfuhl. seiner Identität und seiner Zielgerichtetheit 
verändert und partiell zerstört. 


55 Von den Zeitungen habe ich eine Woche lang die 
Süddeutsche, die FR und die NZZ bekommen, wei¬ 
tere nicht. Am Samstag, dem 7.6., wurde die Zu¬ 
stellung wieder völlig eingestellt. Du weißt, was 
das für mich bedeutet; es hat jedenfalls keinen 
Sinn, (Iber weitere Zeitungen, vor allem Auslän¬ 
dische, zu reden._(13.6.) 

53 . .daß die Bsicherkoffer immer noch beim 

Haftrichter liegen nach 5 Monaten, daß der 
es gamicht nötig hat, auf die Anträge der An¬ 
wälte oder auch von mir überhaupt zu reagic- ' 
ren." (Brief vom 06 .II.75) 

Die internistische und neurologisch-psychiatrische Unter¬ 
suchung der Angehörigen der RAF ergab als Folge der 
Isolationshaft eine Störung der vegetativen Kreislauffunk¬ 
tion mit erniedrigtem Blutdruck und nach Belastung ver¬ 
langsamter Puls- und Blutdrucknormalisierung, krankhaf¬ 
te clektrokardiographische Befunde im Sinne einer Dys¬ 
regulation. chronisches Untergewicht bei optimaler Er¬ 
nährung (eine Erklärung mit dem Hungerstreik für diesen 
Befund wurde als nicht ausreichend bezeichnet), Minder- 
durchblutung der Haut und Schleimhäute, allgemeine 
Schwächung der Muskulatur und Verminderung der Mus¬ 
kelkraft. All dies wird :n den Gutachten von Prof.Rasch 
vom 10.9.75, Mcnde v. 15.9.. Müller und Schröder v. 
17.9.75 eindeutig auf die sozialisolierenden und bewe¬ 
gungseinschränkenden Haftbcdingungen zunckgefuhrt. 
ln diesen Gutachten wird die Einschränkung der Verhand¬ 
lungsfähigkeit medizinisch begründet mit einem "ausge¬ 
prägten Zustand psycho-physischer Reduktion mit vege¬ 
tativer Dysregulation und Verminderung der körperlichen 
und geistigen Leistungsfähigkeit.” (Rasch). Gefordert 
wird eine Aufhebung der Isolationshaft und die Herstel¬ 
lung von Kontakt- und Bewegungsmöglichkeiten.(Müller) 

55D3S alles sieht aus wie eine Kette unabhängiger 
institutioneller Zufälle. Aber das Ergebnis, daß 
meine Haftbedingungen schlimmer sind als die 
der RAF-Leute usw. ist schon bemerkenswert," 

(Brief vom 6.11.75) 
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Informationen zu den 

Haftbedingungen 

von Karl-Heinz 


Die Ausweitung des 
Zuständigkeitsbereiches 
der Bundesanwaltschaft 

Juristisch alleinzuständig für die Fragen der Bedingungen 
der Untersuchungshaft und der in diesem Rahmen zu fällen¬ 
den Entscheidungen ist nach (noch!) geltendem Recht 
(«125.126 StPO)der Haftrichtcr, io diesem Falle der Rich- 
ter^Mandt am Amtsgericht Köln. Die Verfolgungsbehörde 
(Bundesanwaltschaft ) hat als Organ der Exekutive gesetz¬ 
lich keinerlei Rechte oder Kompetenzen, die Modalitäten 
der Untersuchungshaft zu bestimmen. 

Dennoch hat die Bundcsanwaltsctiaft cs verstanden, Ihren 
Zuständigkeitsbereich faktisch auch auf die Bedingungen 
der Untersuchungshaft auszuweiten: 

--Einetnier Verteidiger von Karl-Heinz, der eine gültige 
Sprecherlaubnis von Richter Mandt erhalten hatte, vur- 
de der Zutritt zu seinem Mandanten mit der Begründung 
verwehrt, daß ein Vertreter der Bundesanwaltschaft tele¬ 
fonisch Einspruch wegen angeblich ungeklärter Mandats¬ 
verhältnisse erhoben hätte.Erst rach umständlicher Rück¬ 
sprache mit der Bundesanwaltschaft in Karlsruhe erhielt 
der Verteidige die Möglichkeit, mit Karl-Heinz zu spre¬ 
chen. 

--Amtsrichter Mandt legt in der Regel in eigener Regte 
die Briefe, die Karl-Heinz schreibt oder erhält, der Bun- 
desanwaluditifr zur Durchsicht und Stellungnahme vor. 

Eine Briefzensur findet somit faktisch durch die Bundes- 
anwaltschaft statt. 

-- Es ist zu vermuten,daß Richter Mandt auch weitere Ent¬ 
scheidungen - für die Verteidiger unkontrollierbar - im 
Bereich der Haftbedingungen von der Meinung und da¬ 
mit der Zielsetzung der Bundesanwaltschaft abhängig 
macht. 

Die Bedeutung der widerrechtlichen Kompetenzerwei¬ 
terung liegt darin, daß richterliche Entscheidungen Uber 
die Anordnung von Haftbedingungen sich zunehmend nicht 
nur am gesetzlichen Rahmen orientierend 119 StPO, Zweck 
der U-haft,z.B.Flucht oder Verduaklungsgefahr).sondern 
an den Interessen und Strategien der Bundesanwaltschaft 
und der Polizei.Hierdurch wird die Gefahr provoziert,daß 
der Gefangene der Willkür der Verfolgungsbehörden schutz¬ 
los ausgeliefert ist.Wie diese Willkür aussehen kann,zeigt 
das Beispiel der Briefzensur - zeigt aber 3uch die Tatsache, 
daß Karl-Heinz Bücher und Zeitschriftcnvorenthalten wer¬ 
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den.Letzteres hat für Karl-Heinz besondere Bedeutung, da 
er als Intellektueller und Autor mehrerer Bücher besonders 
auf die Auseinandersetzung mit durch BUcherund Zeit¬ 
schriften vermittelten Inhalten angewiesen ist. Der Bundes¬ 
anwaltschaft ist dies bekannt.Um von Karl-Heinz Aussa¬ 
gen zu erpressen.hat sich die Bundesanwaltschaft nicht ge¬ 
scheut, ihm unverblümt Hafterleichtcrungen. besonders 
die Genehmigung von bisher abgelehnten Besuchsanträgen, 
in Aussicht zu stellen. Dabei steht auch die Genehmigung 
von Besuchsanträgen im ausschließlichen Kompetenzbe¬ 
reich des Haftrichters Mandt! 

Den bisher zynischsten und gemeinsten Ausdruck der 
staatlichen Gewalt durch die Organe der Bundesanwalt- 
schft und Verfolgungsbehörden mußte Karl-Heinz im Kran¬ 
kenhaus Bergmannsheil in Bochum erfahren. 

Am 7. August 75 mußte Karl-Heinz wegen eines lebens¬ 
gefährlichen Darm Verschlusses erneut operiert werden. Als 
er auf der Intensivstation aufwachte, wurde von Kriminal¬ 
beamten der Versuch unternommen, ihn zu verhören und 
auf den Geschehnis-Ablauf auf dem Parkplatz in Köln-Grcm- 
berg arzuspiechcn.Zu diesem Zeitpunkt konntesich Karl- 
Heinz aufgrund der Narkosenachwirkungen sowie der Schmer¬ 
zen durch die gerade vorausgegangene große Operation 
bewußUelnsmäßig noch nicht voll orientieren. 

Die Kriminalbeamtenhatten im weiteren Verlauf des 
Heilungsprozesses die Angewohnheit, bei ärztlichen und 
pflegerischen Tätigkeiten im Krankenzimmer anwesend 
zu sein ,so zum Beispiel bei Waschungen oder Einläufen, 
und dabei Witze zu machen oder zu grinsen.Trotz Inter¬ 
vention der Verteidiger wurde das Herumtragen von Ma¬ 
schinenpistolen im Krankenzimmer fortgesetzt. 

All diese Maßnahmen wurden durch die K rankenhaus- 
leitungund das ärztliche Personal geduldet.Die Polizei¬ 
organe haben im Krankenhaus Bergmannsheil praktisch 
das Hausrecht ausgeübt, indem sie ungehindert tun und 
lassen konnten, was in ihr Konzept paßte. 

Auch hier zeigt sich die Ausweitung des Kompetenzberei¬ 
ches der Vcrfolgungsbehörden auf Gebiete, in denen ihnen 
keine Zuständigkeit zukommt. Die Maßnahmen im Kran¬ 
kenhaus Bergmannsheil erscheinen besonders verwerflich, 
da hier gegen die Grundsätze der medizinischen Ethik, 
gegen das Gebot zur Wahrung der Würde des Menschen so¬ 
wie gegen das rechtliche Verbot der Anwendung verbotener 
Vcniclimuiigsnicthodcn verstoßen wurde.Außerdem wurde 
die komplikationsfreie Erholung erheblich in Frage gestellt. 

Diese ständigen Versuche der Bundesanwaltichft. ihren Zu¬ 
ständigkeitsbereich auszuveiten.sfnd von grundsätzlicher 
Bedeutung. 




Im Falle der Haftbedingungen, fjr die Haftrichter Mandl 
zuständig ist, ist ein Prozeß der Übernahme richterlicher 
Kompetenzen durch die Exekutive im Gange, die einen der 
tragenden Verfaisungsgrundsätze, die Teilung der Gevalten, 
außer kraft setzt.Sofern überhaupt ein Schutz für den Unter- 
suchungsgefangenen durch die richterliche Zuständigkeit 
gesetzlich vorhanden ist, wird er für Karl-Heinz durch diese 
Praktiken zunichte gemacht. 

Die Vorfälle in Bergmannsheil zeigen, daß die Übergriffe 
nicht einmal vor der*integren*Situation eines Krankenhauses 
halt machen, wo es oberster Grundsatz sein sollte, jede Stö¬ 
rung der Patienten, die einen Heilungsprozeß gefährdet, zu 
verhhdem. 

Durch die Überlassung des Hausicchtcs an die Polizeior ¬ 
gane ist einer direkten physischen Bedrohung gegen Karl- 
Heinz Tor und TUt geöffnet worden. 

Die Tendenz, die Befugnisse der Polizei und Verfolgungs¬ 
behörden auszuweiten, muß als Ausdruck und Beitrag zur 
Verschärfung des allgemeinen politischen Klimas in der 
BRD begriffen werden. Ihren gesetzlichen Amdnick erfah¬ 
ren diese Bestrebungen z.B. in den Änderungen der StPO 
zum Prozeß in Stuttgart-Stammheim, aber auch in dem 
neuesten V orstoß, das Recht auf freie Meinungsäußerung 
weiter cinzuschränken, dem Voreatwurf zum S 13oa StGB 
ebenso wie seinen ÄnderungsentwUrfen. 
ln diese Reihe der allseitig verschärften Repressionsnaß¬ 
nahmen in Fabrik und Gesellschaft fugen sich die irr. fol¬ 
genden konkret zu schildernden Haftbedingungen von 
Karl-Heinz nahtlos ein. 

Zu den Haftbedingungen 

Erneut befindet sich Karl-Heinz in verschärfter Ein¬ 
zelhaft. Er wurde in den Transpccttrakt der JVA - 
Ossendorf zurückverlegt: in diesem Trakt befinden sich 
höchstens drei Gefangene; außer Karl- Heinz noch ein 
ein gewisser Herr Guillaume; andere Mitgefangene 
bleiben dort stets nur wenige Tage. Kommunikation- 
möglichkeiten können sich so nicht ergeben. Dies ist 
eine besonders bedrückende Variante der totalen so¬ 
zialen Isolation: 

Das Einzige, was Karl-Hein2 hin und wieder von der 
Außenwelt jenseits seiner Zellenvinde mitbekommt, 
sind Geräusche, die auf einen Gefangenentransport 
schließen lassen. 

Den einstündigen Einzelhofgang, wenn es die Gesundheit 
überhaupt erlaubt, muß er in einer tristen Umgebung ab¬ 
leisten: umgeben von einem kahlen Mauerrechteck hat 
er sich auf geometrisch genau abgezirkelten Kreisen und 
ellipsenförmigen Wegen zu bewegen. Anfänglich war er 
auf den kleinsten Kreis beschränkt (etwa 6 m im Durch¬ 
messer), inzwischen darf er die grosse Ellipse benutzen. 

Die einzigen Lebewesen, die er dabei zu sehen bekommt, 
sind die Vögel. Karl-Heinz ist von allen Gemeinschafts- 
Veranstaltungen ausgeschlossen. Zeitweise, während sei¬ 
ner Inhaftierung in der JVA Düsseldorf, wurde die ganze 
Nacht hindurch die Zellenbeleuchtung in verminderter 
Stärke angelassen. Als der Mechanismus, mit dem die 
Lichtstärke reguliert werden konnte, einmal nicht funk¬ 
tionierte, wurde zwei Nächte lang das Licht in regelmä¬ 
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ßigen Abständen ein- und ausgeschaltet, was zu Schlaf¬ 
störungen führte, ln Düsseldorf stellte Karl-Heinz regel¬ 
mäßig bei Anwaltsbesuchen- und nur in den Tagen die¬ 
ser Besuche - auffällige Geräusche im Zcilenxundfunk 
fest, der an den zentralen Haftrundfunk angetchloMen 

ist: Knacken, schleifende Töne. 

Der Briefkontakt zu Karl-Heinz wurde dadurch erschwert, 
daß Briefe in beiden Richtungen in der Regel mit mindes¬ 
tens vierwöchentlicher Verzögerung, manchmal mehr 
als zweimonatiger, übermittelt wurden. Häufig trafen 
sie überhaupt nicht ein. Alle Briefe, in denen Karl-Heinz 
seine Haftbedingungen konkret schilderte, wurden ihm 
ohne Begründung zurUclgegeben. Auch der Kontakt zu 
seinen Verlegern wurde erschwert. 

Laut Beschluß des Haftrichters vom 25.11.75 wird der 
Pottvarkehr wie folgt beschränkt: "a) für abgehende Post 
wöchentlich lo Seiten bei normaler Schriftgröße und 
Einhaltung eines Zeilenabstands von mindestens o,8 cm 
und b) für eingehende Post wöchentlich hCchstens 2o Sei¬ 
ten. Auch bei eingehender Post wird ggfls. eine Rücksen¬ 
dung unter entsprechender Belehrung erfolgen, falls 
Schriftgröße und Zellenabstand wesentlich von den Mas¬ 
sen abweicht, die oben unter a) angegeben sind." 

Die Benutzung einer Schreibmaschine wird weiter mit 
der hämischen Begründung verweigert, daß eine Schreib¬ 
maschine "schlechthin als Waffe gegen Aufsichtsbeamte 
Verwendung finden undaus Ihren Einzelteilen gefährli¬ 
che Werkzeuge angefertigt werden können," 

Dabei bleibt es solange, bis der Haftrichtcr neue Bücher 
zum Austausch freigibt. Er läßt sich dabei viel Zeit mit 
der Begründung, er müsse alle Bücher auf eventuelle dem 
Haftzweck zuwiderlaufende Inhalte hin überprüfen. 

Zur Illustration seiner Vorgehensweise: Nachdem Karl- 
Heinz'Mangel an Büchern unerträglich geworden war. 
und mehrere Anträge verschleppt worden waren, gab der 
Haftrichter einem Verteidiger auf dessen Drängen hin 
die Zusicherung, er werde der Anstaltsleitung gegenüber 
unverzüglich die Übergabe der ag. vier Biichcr anordnen. 
Sie sollten in einem verschlossenen Paket unmittelbar 
vom Verlag an die Haftanstalt geschickt werden,um da¬ 
mit die bei einem druckfrischen Werk wohl nicht notwen¬ 
dige zeitraubende Durchsicht zu vermeiden. Zunächst 
gingen sie ohne Begründung an den Verlag zurück. Da¬ 
raufhin wurde an die Zusicherung erinnert, und die Bü¬ 
cher wurden wieder in die Haftanstalt geschickt. Da die 
Anordnung des Haftrichters dort immer noch nicht einge¬ 
gangen war, leitete die Anstalt sie an den Haftrichter 
weiter, der nunmehr erklärte, er müsse sie jetzt im Ein¬ 
zelnen genau durchsehen, weil das Paket von seiner Ge¬ 
schäftsstelle geöffnet worden sei. Nach etlichen Telefo¬ 
naten und Wodien später wurde einem Verteidiger ver¬ 
sichert, sie seien endlich der Haftanstalt übersandt wor¬ 
den. Zufällig entdeckte einer der Verteidiger sie mehre - 
xc Tage jpatcr ln den Regalen des Amtsgerichts, worauf e 
sie schließlich persönlich in die Anstalt transportierte. 
Dies war nicht der einzige, wenn auch der makaberste 
Fall einer nicht eingehaltenen Zusage bei der Bücherzu¬ 
sendung. Daß bei einer derartigen Praxis jede kontinuier¬ 
liche Arbeit unmöglich gemacht wird, bedarf keiner wei¬ 
teren Erläuterung. 

Nachdem Karl-Heinz in den ersten vier Monaten keine 
Zeitungen erhalten hatte, wurde ihm später die Lektüre 





der NZZ, der FR,SZ, des Spiegels und ces Stern gestat¬ 
tet. Dies bedeutet jedoch nicht, daß er sie immer er¬ 
hielt. Abgesehen von lückenhafter Zustellung mußte er 
zeitweise ganz auf sie verzichten, etwa weil man sich 
in der Bochumer Anstalt weigerte, Anzeigenteile heraus¬ 
zuschneiden, wie es die haftrichterliche Anordnung vor¬ 
sah. oder weil sie nach Verlegungen in andere Anstalten 
nicht weitergeleitet wurden. So ließ die JVA Bochum sie 
nach seiner Rückverlegung nach Köln-Osendorf an die 
Verlage zurückgehen mit der Begründung, der Empfänger 
sei unter der angegebenen Adresse nicht mehr erreichbar. 
Wenn die Zeitungen Karl-Heinz erreichten, war ihr Wert 
und ihre Lesbarkeit erheblich dadurch reduziert, daß die 
meisten und häufig alle Anzeigen herausgeschnitten wa¬ 
ren. Wegen der großen Industrieanzeigen - IBM als kon¬ 
spirativer Kommunikationspartner ? - fiel dann oft der 
ganze Wirtschafts- und auch Kulturteil weg. Der schika¬ 
nöse Charakter dieser Maßnahmen läßt sich daran erken¬ 
nen. daß ähnliche und manchmal die gleichen Anzeigen 
im "Spiegel" belassen wurden. 

Selbstgewählte Bücher bekam Karl-Heinz in den 
ersten fünf Monaten gar nicht; bis Mitte Dezember 
mußte er dann mit vier Büchern auskommen. Man 
kann sich vonteilen, welch eine unerträgliche Ver¬ 
schärfung der Isolation dies für einen Genossen be¬ 
deutete, der immer auch viel las und schrieb,In¬ 
zwischen werden Sun 15 bis 20 Bücher zugestanden, 
die natürlich für seine theoretische Weiterarbeit nicht 
ausreichen. Gerade aber dies ist das Einzige, was 
ihn in Ossendorf halbwegs aufrecht halten könnte. 

Zur Isolationsstrategie der Bundesanwaltichaft gehört es. 
daß der Verlobten von Karl-Heinz sechs Monate lang die 
Besuchserlaubnis verweigert wurde, obwohl er zweimal 
in Lebensgefahr schwebte. Der Antrag wurde mit der pau¬ 
schalen Begründung abgclchnt, daß "in einer bisher kaum 
bekannten Art und Weise nicht nur die betreffenden Be¬ 
schuldigten, sondern auch die Personen, mit denen diese 
im engsten Kontakt stehen und standen, alles daran setzen 
und keine Mittel scheuen, um die Aufklärung ihrer Straf¬ 
taten zu verhindern oder doch zu erschweren. Es hat sich 
ferner gezeigt, da3 solche Verdunkelungen in besonderem 
Maße, wenn nicht sogar ausschließlich von Besuchen bei 
den Beschuldigten abhängig sind und bei solchen Anlässen 
geplant und durchgeführt werden. Es muß daher in diesen 
Fällen das Besuchsrecht 3uf ein äußerstes Maß beschränkt 
bleiben.“ 

Viele der kleinen und größeren Schikanen in der alltäg¬ 
lichen Vollzugssituation, beim Essenfassen, beim Wa¬ 
schen, können gar nicht geschildert werden;; die physi¬ 
sche Gewalt wird ersetzt durch verurteilende Äußerun¬ 
gen oder Stimmungsmache. Charakter. Grundeinstellung 
und Strategie sollen an einem Beispiel deutlich gemacht 
werden. Bei einem Transport von der JVA Köln-Ossendorf 
in das Krankenhaus Holweidc in Köln an 13.lo.75 wurde 
Karl-Heinz trotz äußerst schmerzhafter 3auchkoliken vor 
den Augen des Anstaltsarztes an den Händen und den Un¬ 
terschenkeln gefesselt. Als er ins Krankenhaus gebracht 
wurde, rief der Leiter des Begleitkommandos der Kölner 
Polizei: "Aufpassen, das ist ein Lebenslänglicher, er hat 
einen Kollegen erschossen. Wir brauchen äußerste Si- 
chcrheitsvorkehrungen." 


Vor einer gerichtlichen Verhandlung und entgegen der ln 
einem Teil der Akten befindlichen und von LKA-Beamten 
mitgeteilten Tatsachenfeststellung, daß Karl-Heinz nicht 
geschossen hat. zeigt diese Äußerung, daß hier ein Klima 
der Verurteilung und der Rechtfertigung von "besonderen" 
Behandlungsmethoden erzeugt werden soll. Vollzugs - und 
Sicherungsbeamte werden in einem falschen Bewußtsein 
gehalten oder äußern so etwas entgegen ihrer Einsicht.ln 
beiden Fällen ha! es die Funktion, schikanöse oder sogar ge- 
sundheitsgefährdeede Haftbedingungen zu begründen 
und eventuell unwissende Beamte, ja selbst ärztliches Per¬ 
sonal. zu einer feindlichen und schikanösen Behandlung zu 
motivieren, wie sie Karl-Heinz Jeden Tag zu spüren be"'- 
kommt. 

Darüber hinaus läßt sich hierin leicht die strategische 
Entsprechung zu den Bemühungen eines Teils der Presse 
erkennen, mit der systematischen Pflege des pauschalen 
Bilds vom schießwiitigen Terroristen an einer vorprozes¬ 
sualen Verurteilung zu arbeiten. 

Dem Häftling in der Untersuchungshaft soll hingegen 
laut § 1 UVollzO "der Anschein vermieden werden, als f 
ob er zur Strafe fcstgehalten werde." 

Die Farce dieses Textes wird in der rechtswidrigen Ein¬ 
stellung auch der obeten Vollzugsorgane deutlich, wenn 
der Haftrichter dem Verteidiger gegenüber Haftverschär¬ 
fungen mit der Begründung rechtfertigt: "Das ist ja kein 
Wunder, bei dem. W3S der Roth getanh.it." 


Fritz Brand 

Die Lage der 
arbeitenden 
Klasse 

in Deutschland 

Warum versagt die Linke in der BRD bis¬ 
her gegenüber der Arbeiterbewegung! 
Dieter Text versucht.darauf eine Antwort 
zu finden insoweit, als er erst einmal von 
der Fragestellung ausgeht, wie und wo 
wird überhaupt gearbeitet. Wie ist die 
Arbeit organisiert und wer organisiert sie. 
!m Verlaufe dieser Fragen kommt die Un¬ 
tersuchung zu dem Ergebnis, daß gerade 
reformistische Gruppen an dieser Organi¬ 
sierung maßgebend beteiligt sind, während 
die ' Alteraativansätze' von der DKP bis 
zur KPD sich an eine Arbeiterschicht wen¬ 
den, die an der Partizipation der Organi¬ 
sierung der Arbeit maßgebend beteiligt 
ist*, dem Facharbeiter, der heute überwie¬ 
gend am Verschwinden ist. 
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Etwas zur 
Person und 
politischen 
Geschichte 


von 



Warum schreiben wir etwas zur Person und politischen 
Geschichte von Karl-Heinz? 

Sicher ist ein Engagement für einen Genossen einfacher, 
wenn man etwas über ihn weiß.Uml ein größeres Engagement 
für Karl-Heinz soll jetzt, wo er im Knast sitzt und zugleich 
sehr krank ist, ihn und seine Gesundheit wenigstens in soweit 
schützen,daß wir die Mauer des Schweigens Uber seine Situ¬ 
ation und seine Behandlung im Knist durchbrechen. 

Vor allem aber wollen wir den Antrag der Anwälte auf 
Haftverschonung durch die Gewinnung einer breiteren Öf¬ 
fentlichkeit unterstützen und ihm Nachdruck verleihen.wir 
müssen verhindern, daß Karl-Heinz trotz seiner schweren 
Erkrankung weiterhin in Isolationshaft, die eine Genesung 
einfach aussdiließt. gehalten wird. 

Zum zweiten ist gerade Karl-Heinz ein Genosse.der im¬ 
mer mit eigenen und sehr dezidierten Vorstellungen. Mei¬ 
nungen und Analysen in den Diskussionsprozeß der Linken 
cingcgriffcn hat.Und wir sind der Meinung, daß cs gerade 
auch bei der politischen Verkrustung der Linken hier in der 
BRD fruchtbar und wichtig ist, sich mit den Thesen,so wie 
sie Karl-Heinz u.a. in seinem Buch "Die andere Arbeiter¬ 
bewegung" vertreten hat, kritisch auseinanderzusetzen und 
sie zu diskutieren.Auch diese Diskussion verstehen wir als 
einen Beitrag zur konkreten Solidarität mit ihm. da ihm ge¬ 
rade jetzt durch die staatliche Gewalt jede Äußerung und 
sogar eine theoretische Weiterarbeit verunmöglicht wird. 

Nicht zuletzt wollen wir dem Bild, das die bürgerliche 
Presse von ihm zeichnet, den Genossen und Menschen Karl- 
Heinz entgegenietzen.so wie wir Ihn sehen und in der Zu¬ 
sammenarbeit erlebt haben. 

Ein nicht geringes Problem bleitt anschließend noch an- 
zumetken:auf ein paar Seiten werdenwir keine vollständige 
politische Biographie, aus der auch wir - aus den Fehlem 
nämlich - lernen könnten.schreiben können.Wir hoffen, daß 
jeder Leser weiß und auch versteht, warum wir uns in unserer 
Darstellung beschranken müssen, denn nicht nur Freunde le¬ 
sen diese Dokumentation. 



Wie so viele Genossen wurde auch Karl-Heinz entscheiden 
mit und in der Studententewegung politisiert.Seit ihrem Be¬ 
ginn nahm er im Rahmen des SDS aktiv an ihr teil.Wir wol¬ 
len nun keinen Abriß der gesamten Studentenbewegung ge¬ 
ben, sondern exemplarisch an zwei Momenten.die die Stu¬ 
dentenbewegung mitkonstituierten, versuchen, ein Bild des 
Genossen Karl-Heinz zu zeichnen - am Kampf gegen die 
Notstandsgesetze und am Kampf gegen die Otdinarien- 
univenität. 

ln vielen Artikeln, mit Beiträgen auf Teacb-ins und De¬ 
monstrationen unterstützte Karl-Heinz die Kampagne gegen 
die Notstandsgesetze. Immer wieder zeigte er auf,daß be¬ 
stimmte Inhalte von Notstandsgesetzen in der BRD von da¬ 
mals schon längst Wirklichkeit waren und welche weitere 
konkrete Einschränkung der bürgerlich und rechtlich garan¬ 
tierten Freiheiten das gesamte Notstandspaket bedeutete. 

In einer Phase, in der die meisten Gruppen der Notstandsgeg- 
nerfälschlicherwelse die Hoffnung vermittelten, daß die Ge¬ 
setze noch zu verhindern scien< diese Politik führte dann 
auch konsequenterweise zur ersten und einschneidenden Kri¬ 
se der Linkenjsetzte sich Karl-Heinz bereits für eine Ein¬ 
schätzung der Notstandsgesetze ein, die die Klassenrealität 
der bundesdeutschen Gesellschaft gerade auch auf dem 
Hintergrund ihrer historischen Kontinuität nicht leugnete. 






So analysierte er in dem Aufsatz "Notstandsgesetze und Zi¬ 
vilverteidigung.Ihre Geschichte seit 1951", welche organi¬ 
satorischen und institutioneilen Voraussetzungen zur Anwen¬ 
dung der Notstandsgesetze schon lange vor ihrer parlamentari¬ 
schen Verabschiedung bestanden.Bereits 1968 untersuchte 
Karl-Heinz die politische Funktion der Notstandsgesetze und 
ihre Auswirkungen auf die Arbeiterklasse .Aus 
dieser Sicht einer historisch-materialistischen Analysedte- 
scs Komplexes versuchte Karl-Heinz in Theorie und Praxis, 
das ganze Spektrum der Militarisierung der Gesellschaft auf¬ 
zuzeigen und sich nicht, wie es in weiten Kreisen der außer¬ 
parlamentarischen Opposition üblich war. auf eine parlaments- 
und instItutioncnkritische Politik festzulegen. 


Karl-Heinzens Beitrage zu den Problemen und Aktivitä¬ 
ten der Studentenbewegung sind nur 3uf dem Hintergrund 
der Diskussionen, wie sie damals vor allem im SDS geführt 
würfen, verständlich und nachvollziehbar.Um ihn aber auch 
als politisches Individuum in seiner ganz persönlichen Ge¬ 
schichte zu begreifen, ist c s wichtig, die zwei zentralen 
Problemkreise, mit denen er sich immer wieder beschäftigte, 
und in denen er sich von der vorherrschenden Meinung im 
damaligen SDS unterschied, darzuEellen. 

Wahrend die Diskussionen von der Bcgrifflidikeit der Frank¬ 
furter Schule geprägt war, bedeutete und bedeutet die Analyse 
der gesellschaftlichen Gegenwart fjr ihn immer auch das Be¬ 
greifen der Gegenwart als Resultat von Geschichte .Seine his¬ 
torische Vorgehensweise und die Aneignung der Wirklichkeit 
?udi auf einer konkret empirischen Stufe durchzieht alle »ei¬ 
ne Arbeiten wie ein roter Faden.(1) 

Ebenso zentral war lur<Karl-H«iaz von Anfang an die Aneig¬ 
nung der Marxschen Kritik der Polnischen Ökonomie und die 
kritische Auseinandersetzung mit dieser.Auch dieser Ansatz 


(1) So wie* er bei der Analyse der Notstandsgesetze stets 
auf die historische Kontinuität der erneuten Militarisie¬ 
rung der BRD hin.Dieses methodische Vorgehen zeich¬ 
net auch seine Arbeiten zur veränderten Funktion von 
Wissenschaft und Technik aus (s.u.).Allen Analysen zu 
dieser Thematik gehen ausführliche historisch-empiri¬ 
sche Studien Uber die materiellen Träger und Vermitt¬ 
ler von Wissenschaft und Technik ebenso voraus wie Stu¬ 
dien Uber die Veränderungen der technologischen und or¬ 
ganisatorischen Strukturen des Arbeitsprozesses. 

(2) So hat er beispielsweise die Militarisierung (um einen 
Begriff aus der damaligen Diskuision aufzugreifen) auch 
unter dem Aspekt untersucht, welche Bedeutung die un- 
produktiven-RUstungsaufgaben für die Kapitalverwertung 
haben.Intensiv beteiligte er sich an der damals breit ge¬ 
führten Diskussion einer Neubestimmung der technischen 
Intelligenz in Zusammenhang einer Neudefinition der 
Kategorien der Kritik der Politischen Ökonomie.der Dis¬ 
kussion etwa über einfache und zusammengesetzte Ar¬ 
beit.Hier muß auch »ein Vernich erwähnt werden.öle 
von Marx entwickelten Begriffe der formellen und reel¬ 
len Subsumtion der Arbeit unter das Kapital anhand der 
historischen Weiterentwicklung des Kapitals darzustellen. 
(Vgl.dazu die "Etappen der reellen Subsumtion;*.u.). 


ist für ihn von äußerster Wichtigkeit, und in all seinen Ar¬ 
beiten spiegelt sich das Bemühen wieder, sich von einem 
oberflächlichen und dogmatischen Verständnis der Kritik der 
politischen Ökonomie freizumachen. Auch hier läßt sich in 
seiner theoretischen Entwicklung ein roter Faden verfolgen, 
von seinen frühen Thesen bis hin zu denen, wie er sic in sei¬ 
nem Buch "Die andere Arbeiterbewegung“ vertritt. (2) 



Aktiv nahmKarl-Heinz auch teil an den Aktionen der Stu¬ 
denten gegen den Krieg in Vietnam,den Schahbesuch, die 
Springerpresse, den Tod ven Benno Ohnesorg.den Ostcrunru- 
hen und am Kampf der Studenten gegen dic hierarchische n 
Strukturen derCrdinarienunivets ität . Er organisierte Demon¬ 
strationen mit, verteilte Flugblätter und trat auf Teach-ins 
auf.Er war immer einer der aktivsten Genossen im SDS, 
wenn cs darum ging, theoretische Einsichten In die Praxis 
umzusetzen.In diesem Rahmen hat er zahlreiche Aufsätze 
für eine sozialistische Hochschulpolitik geschrieben.Auciy' 
hier stellte er die Frage nach den Ursachen der Studenten- 
bewegungund bemühte sich um eine marxistische Analyse 
der veränderten Funktion von Wissenschaft und wissenschaft¬ 
licher Intelligenz im heutigen Kapitalismus. 

Im Herbst 1967, als an vielen bundesdeutschen Hochschu¬ 
len die Studenten die autoritären Strukturen der Universität 
und die Lehr- und Leminhalte in Frage zu stellen begannen, 
schrieb Karl-Heinz die für den Hamburger SDS und seine 
Politik wichtige Schrift "Revolte wozuT.Wir wollen auch 
hier nicht die Positionen kritisieren, die uns aus unserer heu¬ 
tigen Sicht und Erfahrung als überholt oder falsch erschei¬ 
nen, sondern gerade die Momente hervorheben, die in der 
weiteten Diskussion und in der politischen Umorientierung 
eine Rolle gespielt haben. 

In seinen Schriften zur Studentenpolitik, zur Rolle von Bil¬ 
dung ind Wie»on*chaft im heutigen Kapitaliimut hat Karl- 
Heinz immer wieder auf ein zentrales Problem hingewiesen: 
es gelte, die aktuelle Entwicklung von Wissenschaft und Tech 
nik.die Funktion der wissenschaftlichen und technischen In¬ 
telligenz und die konkrete Situation irngesamten Ausbildung! 
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sektor auf dem Hintergrund der Entwicklung des Kapitalismus 
und des BRD-Kapitals im besonderen zu-begteifcn.(3) 

Daß Karl-Heinz in all den Jahrcnnebcn seinen vielfälti¬ 
gen praktischen Aktivitäten und seinem Medizinstudium so 
viel schrieb und immer wieder um ein wirklichkeitsnahes 
Bild der Gegenwart rang, liegt wohl nicht zuletzt daran, daß 
er sich selbst zur Handlungsmaxime setzte(und daß ihn dies 
wohl auch, wie viele seiner Freunde meinen, treffend cha¬ 
rakterisiert), W3J er einst einleitend zu dem Buch “Unwissen 
als Ohnmacht.Zum Wechselverhältnis von Kapital und Wis- 
senschaffschricb: 

"Von Wilhelm Liebknecht stammt der lapidare Satz: 
Wissen ist Macht.Macht ist Wissen. Vor knapp hundert Jah¬ 
ren wurde er an die deutsche Arbeiterbewegung gerichtet 
als Aufforderung, das absolutistisch-preußische Bildungs¬ 
system mitsamt seinen Konzessionen an die heraufziehende 
Großindustrie radikal zu durchbrechen.Nur wenn das Prole¬ 
tariat die von der herrschenden Klasse verwalteten Zusam¬ 
menhänge zwischen Kapitalverwertung.Militarismus und 

I 


Politik auf breiter Ebene begriff, war es imstande,die Struk¬ 
turen des sich verfestigenden Klassensystemr ln einem lang¬ 
wierigen revolutionären Prozeß zu Überwinden.“ 

Zu dieser Zeit bleibt noch etwas nachzutragen, nämlich 
die viel zitiert e-Untergrundzelt “ der Jahre 1968/69. 

Im Frühjahr 1968 wurde Karl-Heinz wegen Bannkreisver- 
lctzung, Widerstand gegen die Staatsgewalt,Beamtennöti¬ 
gung und Hausfriedensbruch auf einer Demonstration ver¬ 
haftet.Der SDS und das Hamburger Studentenparlament 
organirierten Protestaktionen.Kurzfristig kam Karl-Heinz 
frei, dann wurde erneut ein Haftbefehl gegen Ihn erlassen. 
Der SDS und eine große studentische Versammlung be¬ 
schlossen, daß sich Karl-Heinz diesem Haftbefehl demon¬ 
strativ entziehen sollte.ln der Begründung hieß es :”Karl- 
Heinz Roth exponierte sich in der Außerparlamentarischen 
Opposition durch weitgehende und sehr spezielle Kennt¬ 
nisse der Notstandsplanung und -praxis,nicht zuletzt für 
den Hamburger Raum.. .schon deshalb war er den Not- 



Karl-Heinz (Pfeil), 
umgeben von sci- 
ner" 100-Mann- 
Schlägertruppe", 
auf dem Weg zum 
Polizeipräsidium.. .. 


(3) Roth.K.H. und Kanzow.E. Zum Wechselverhältnis von 
Kapital und Wissenschaft. Voltaire Handbuch; 

Unwissen als Ohnmacht.Thesen zu einer Analyse der 
Wissenschafts - und Bildungspolitik des bundesrepublika¬ 
nischen Machtkartells und zu den Perspektiven der lozi- 
alistischen Opposition.Hamburg 1969; 

Wissenschaft und Technik - integrale Bestandteile des 
Grund Widerspruchs zwischen Lohnarbeit und Kapital, 
Hamburg 1970; 

Joscha Schmierers Weg ln die syndikalistische Sackgas¬ 
se, Hamburg 1969; 

Revolte Wozu,Hamburg 1968 u.a. 


ttandcplanem unbequem geworden."Gemeinsam (^schlos¬ 
sen wir damals:"denjenigen Unterstützung zu gewähren, 
gegen die mit Hilfe veralteter Rechtsbestimmungen und 
formaljuristischer Argumente Haftbefehl erlassen wird, um 
ihre unbequemenpolitischen Aktivitäten zu unterdrücken“! 
Dieser gemeinsam gefaßte Beschluß wurde dann Immer wie¬ 
der praktisch umgesetzt.Karl-Heinz trat trotz Haftbefehl 
Immer wieder auf Teach -ins auf,nahm an Demonstrationen 
teil und beteiligte sich weiterhin an den Aktivitäten des 
SDS.Et stellte sich dann rach einem Jahr, begleitet von 
einer großen Gruppe SDSler und Studenten,der Polizei. 

Die Anklagepunkte gegen ihn fielen dann später unter die 
gewährte Amnestie. 
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... .und stellt sich, 
nach einem Jahr 
"Untergrundzeit", 
der Polizei. 


Am Ende der Studentenrevolte erwiesen sieh die Theo¬ 
reme der Frankfurter Schule vor allem in Hinblick auf die 
Septemberstreiks in einem zentralen Punkt der antiautori¬ 
tären Theorie als falsch.nämlich dem der Integration des 
westdeutschen Proletariats in den westdeutschen imperia¬ 
listischen Machtapparat. 

Statt aber nun die aktuellen und vielfältigen - teilwei¬ 
se widersprüchlichen - Widerstandsformen der westdeutschen 
Arbeiter zu erkennen, wurde auf den Mythos vom parteibc- 
stimmten und parteifixierten Proleten der zwanziger und 
dreißiger Jahre zurückgegriffen.Große Teile der Linken hat¬ 
ten nichts besseres zu tun, als die Parteipolitik dieser Zeit 
in all ihren Schattierungen wiederaufzuwärmen. 

Entsprechend dieser Haltung konnte linke Politik nur noch 
in Formen studentischer Organisationsansätze gedacht und 
praktiziert werden. 

Wie verhielt sich Karl-Heinz gegenüber diesem Prozeß ? 

Immerhin befanden sich die heutigen Parteien noch in 
einem embryonalen Zust3nd und die Revolte gegen den 
Leistungsdmck und die Rationalisierung an der Universität 
hatte ihren Höhepunkt noch nicht überschritten;so versuch¬ 
te Karl-Heinzveiter.Ubcr die Maiscnbcwcgung und den 
ASTA der Vervelgetung der Studenten eine gezielte Stoß¬ 
richtung zu geben.Jedoch waten einflußreiche Teile der 
studentischen Bewegung bereits auf die technokratischen 
Reform versprechen einer "demokratischen Universität" hcr- 
elngefallen - die Bewegung versandete in der Zange zwi¬ 
schen Reformisten und Parteidogmatikem (die in der ersten 
Zeit durchaus an einem Strang zogen). 

Karl-Heinz, der die zwei Gesichter der technokratischen 
Reform sah. widmete in der Folge seine ganze Kraft der Auf¬ 
hellung des parallelen Prozesses von Reform und staatlichem 
Terror.Er veröffentlichte das auch heute noch zur Stnndard- 
lektüre gehörende Buch "Unwissen als Ohnmacht", eine Ana¬ 
lyse der westdeutschen Bildungsreform.Gleichzeitig veröf¬ 
fentlichte er in verschiedenen Zeitschriften Artikel Uber die 


anlaufende Repression, die den Zusammenhang zwischen 
Reform und Repression auf allen Ebenen verdeutlichten. 
Ein Nebenprodukt dieser Arbeiten war seine Untersuchung 
Uber d:c Infiltrationstechniken der BRD gegenüber der DDR 
(Invasionsziel DDR, Konkret-Verlag). 


Parallel zu dieser publizistischen Tätigkeit schloß Karl- 
Heinz sein Medizinstudium ab und fand eine Stelle als Mc- 
dizinalassistent. Aber auf Dauer konnte er sich mitseiner 
Situation nicht zufriedengeben.Er suchte einen Ansatz, der 
seinem Bestreben, dem Gewaltapparat des westdeutsche^ 
Imperialismus eine aktuelle Alternative entgegenzusetzen, 
Rechnung trug.Die studentische TR1KONT-Gruppe, die ihr 
Konzept des Imperialismus in den Zusammenhang mit in¬ 
nerdeutschen Klassenkämpfen stellte, bot einen solchen An¬ 
satz, der allerdings von den verschiedenen Parteiansätzen 
aktiv bekämpft wurde.Die Mitarbeit ausländischer Genos¬ 
sen schärfte die Sensibilität für die Probleme der Dritten 
Welt gerade auch in Hinblick auf die westdeutsche Situation. 
Das praktische Engagement für die Belange der ausländischen 
Kommilitonen lag in der Kampagne gegen das Studienkolleg, 
wo ausländische Studenten unter enormem Leiitungsdruck 
und diskriminierenden Ausbildungsbedingungen auf ihre zu¬ 
künftige Rolle als Träger einer westlich orientierten Indu¬ 
strialisierungspolitik vorprogrammiert werden sollten. 

Karl-Heinzens fruchtbare Auseinandersetzung mit dem 
Imperialismusproblem veranlaßten ihn nicht nur zu Prog¬ 
nosen bezüglich der dann auch zwei Jahre später tatsächlich 
einsetzenden "Ölkrise",sondern führte auch zu einer diffe¬ 
renzierten Einschätzung der palästinensiscKen Revolution: 
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während alle anderen Organisationsansätze die nationali¬ 
stische Al Fatah unterstützten, insistierten Karl-Heinz und 
eine Reihe weiterer Genossen auf der internationalen Dimen¬ 
sion des Konflikts. 


Die Herausarfceitung der Verbindung von internationalen 
und nationalen Klassenkämpfen führte die Genossen immer 
mehr dazu, dem nationalen Aspekt der Kämpfe Beachtung 
zu schenken. So entwickelte sich das Bedürfnis, die theore¬ 
tische und praktische Arbeit an den westdeutschen Klassen- 
kämpfen zu orientieren. 

An den Anfang wollten Karl-Heinz und die Genossen die 
Aufarbeitung der heutigen materiellen Bedingungen des Ar¬ 
beiterkampfes stellen - und diese sollten mit Hilfe der 
Marxschcn Kategorien methodologisch stringent abgelei¬ 
tet werden.So vollte man neue Impulse in die Diskussion 
der Linken tragen, die sich ja immer starrer in dogmatischer 
Klassikerexegese verfangen hatte. 

Dabei waren die Aussagen dieser ersten Zeit noch recht 
Jicterogenrdie westdeutsche Situation etwa wurde von der 
^scheinungsebene der Klassenkampfes von oben her cha- 
raktcrisicit, andciciscits abci wuidc zui gleichen Zeit als 
methodologischer Ausgangspunkt der Relative Mehrwert 
herausgearbeitet. Durch ihn schien die Klassensituaticn am 
stärksten bestimmt zu sein,denn die Minderung des Wertes 
der Ware Arbeitskraft'durch die Äcdcrung der organischen 
Zusammensetzung des Kapitals ist die wirkungsvollste Ant¬ 
wort des Kapitals auf den Lohnkampf. 

Aus diesem Zusammenhang wurde nun die Kritik an den 
traditionellen Organisationen bcgrJndctrdurch die Trennung 
des politischen vom ökonomischen Kampf hatten die Ge¬ 
werkschaften diesen Mechanismus nie adäquat beantworten 
können - ihr Terrain war stets der Preis, nicht aber der 
wert der Ware Arbeitskraft gewesen. 

Gerade dieser methodologische Ansatz isolierte die Ge¬ 
nossen von den Gruppen,die in der gewerkschaftlichen Ar¬ 
beit ihren Ausgangspunkt gefunden hatten. 

» Karl-Heinz fand sich mn in eine Situation gestellt, in der 
ine Beiträge - anders als noch zwei Jahre vorher - nur 
noch in einem kleinen Kreis von Genossen diskutiert werden 
konnten.Erschwerend kam in diesei Zeit hinzu,daß ei seine 
Ausbildung abscälicßcn mußte und dies einen großen Teil 
seiner Zeit verschlang. 

Nach der Approbation als Arzt drängte sich dann das Pro¬ 
blem der Berufsferspcktive in soweit auf, als er es immer 
wieder mit seiner politischen Praxis verbinden mußte .Erst 
später konnte die Krankenhausarbeit im Rahmen einer 
Stadtteil - oder Betriebsperspektive stehen.Im Hamburger 
Hafenkrankenhaus dann traf Karl-Heinz dann auf Hafen- 
und Werftarbeiter (unter ihnen sind 20-30 Tote im Jahr die 
Regel!),mit denen er Probleme und Kampfformen konkret 
diskutieren konnte.Dabei war ihm immer klar, daß die Ar¬ 
beiter von ihm nicht nur Unterstützung,sondern auch eine 
gute medizinische Versorgung verlangten. 

Gerade auch die Konfrontation mit der menschenverach- 
tenden Fabrik,ciwa mit den Hamburger Werften, die den 
Menschen nur als Sache, die es zu reparieren gilt,sehen, 
schärften Karl-Heinz'Blick für die reale Situation dieses 
Teils der westdeutschen Arbeiterklasse.Sie veranlaßten ihn, 


sich intensiven Diskussionen mit Hafen- und Werftarbeitern 
zu widmen und machten ihm noch klarer als bisher, daß 
abstrakte politische Statements hier nichts halfen. Intensiv 
arbeitete er sich in die modernen Methoden der Unfallchi¬ 
rurgie ein. 

Auf diesem Hintergrund wird deutlich, wie zynisch die 
Behauptung der Presse ist.Karl-Heinz habe seinen Beruf 
nur als ''Maske" benutzt. 

Noch in die Ausbildungszeit fielen wichtige Entwick¬ 
lungsschritte. Die Kategorie Relativer Mehrwert sollte 
nicht als Rechenexempel der Marx-Philologie betrachtet, 
sondern als Mittel der historischen Analyse angewandt wer¬ 
den. 

Karl-Heinz hatte schon eine eher provisorische Eintei¬ 
lung der Geschichte in drei " Etappen der reellen SubsiJmtion 
des Arbeitsprozesses unter den Verwertung*prozeß vorge¬ 
schlagen - so sollte der Prozeß der Unterwerfung der leben¬ 
digen unter die tote Arbeit beleuchtet werden.Die Organi¬ 
sation des Arbeitsprozesses erschien nun als ein zentrales 
Moment der kapitalistischen Entwicklung.Es wurde möglich, 
das Wechselvcrhältnis von technologischer Veränderung 
und kapitalistischer Politik aufzuarbeiten - für Karl-Heinz 
Grund genug,sich intensiv mit der Zeit nach dem Ersten 
Weltkrieg zu beschäftigen. 

Bis dann endlich auch der Zusammenhang zwischen 
Technologie und Arbeiterkampf in den Mittelpunkt rük- 
ken koante, mußten erst die Wendepunkte der Technolo- 



Die Polizeiführung hat präzise Vorstellun- J 
gen für den Fall eines Bürgerkrieges. Gegen 
die ..Bandenkampfweise“ der Oppositio¬ 
nellen v/ird mit Vorbeugehaft und Spitzeln 
vorgearbeitet. Dann haben die Streifkom¬ 
mandos der Polizei nur noch eine Aufgabe: 
zuschlagen und Feuer eröffnen. 
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Bevor aber dieser Weg gangbar war, mußte das befangene 
Bild von der trägen deutschen Arbeiteraristokratie gründlich 
revidiert werden.Statt die objektiven Bewegungsgesetze des 
Kapitals dudi ihre Krisen hindurch zu verfolgen, sollte nun 
die Arbeiterklasse als Subjekt der Geschichte begriffen wer¬ 
den. Die Krise selbst erschien dann nicht mehr als Ausdruck 
der kapitalistischen Anarchie,sondern als Folge der Arbeiter¬ 
kampfe. Zugleich aber mußte sic als Phase der Reorganisation 
des kapitalistischen Gegenangriffs gesehen werden. 

Dieser Zusammenhang war in Italien bereits theoretisch 
gefaßt worden)z.B. von Ncgrl oder Bologna), nun aber sollte 
er methodisch zur Aufarbeitung der deutschen Gcsdiichte 
angewandt werden. ' 


Diese Arbeit erbrachte fundamental neue Einsichten.Be¬ 
sonders die Analyse der MS-Zcit wich erheblich von den 
gängigen Faschismusanalysen ab.Es wurden auch für diese 
Zeit Kampfzyklen der deutschen Arbeiter ued besonders der 
ausländischen Zwangsarteiter festgestellt, die eine Erklä¬ 
rung des Faschismus aus der totalen Schwäche der Arbeiter¬ 
klasse nicht zuließen. Der Widerspruch hatte einen einra¬ 
cher GrundrGerade die Kampfformen, die als typisch für 
den Massenarbeiter auch der NS-Ära ausgemacht wurden, 
waren bisher in der Linken nicht als Ausdruck von Klassen¬ 
kämpfen akzeptiert:Arbeitsverweigerung.Sabotage, Insub¬ 
ordination, die Bildung informeller Widersta3dsgruppcn... 
Dabei hatten gerade diese Formen - gegen die Arbeitsmit¬ 
tel und gegen die Arbeit gerichtet - die Autonomie des 
deutschen Proletariats ausgedrllckt. 

D:e Analyse der Funktion des Staates nach Keynes führ¬ 
te zu dem Begriff "Planflaat".Damit sollte »usgcdrückt wer¬ 
den,daß sich die Gcsamlstrategic des Kapitals nicht mehr ur¬ 
wüchsig über Konkurrenzmechanismen hcratsbildct, sondern 
daß im Staat die Steuerung von Zyklus und Krise mit den 
Mitteln der massiven Repression vereinigt lsi.FUr seine £1p,- 
le gebraucht der Staat auch die traditionellen Arbeiterot{ 
nisationen,deren Zündkraft verloschen ist und die,um zu 
Überleben.sich seinen Zielen verkaufen müssen... 

Für Karl-Heinz wurde nun eine Frage imner drängender: 
Warum war die deutsche Arbcitcrgcschichtc in ihren Er¬ 
scheinungsformen so vcnchicdcn von der in anderen Ländern? 
Sehen seine Arbeiten Uber die Notstandsgesetze hatten die 
Antwort enthalten, und Erfahrungen etwa mit der Funktion 
des Werkschutzes im Betrieb hatten den Eindruck unter- 
strlchentdle Repression la der Fabrik war eit entscheiden¬ 
des Moment.Zusammen mit E.Behrens arbeitete er die Ent¬ 
wicklung der 'anderen Arbeiterbewegung",ihre Kampfzyk- 
len und deren Unterdrückung durch Werkschutz.Staatsappa¬ 
rat uiü Technologie ouf.C) entstand das Duell Die andere 
Arbcltcrbcwcgung (München 1974), das nun aber keines¬ 
falls als Ausdruck eines neuen Dogmatismus gewertet wer¬ 
de.! sollte (wie etwa Lucss in Politikon 46 dies tut).son¬ 
dern als entschiedene Parteinahme und als Ausgangs- ^ 
punkl zu einer neuen Diskussion, um die es Karl-Heinz * 
seit der Studentenbewegung immer gegangen ist. 


gic - die Einführung des Fließbandes und der wissenschaft¬ 
lichen Arbzitsorganisation Taylors - und der Politik seit 
dcmKeynesschen Krisenmanagement näher beleuchtet 
werden. 

Durch diese Arbeit wurden die Genossen dann fähig, 
das grundsätzlich Ifcuc der italienischen Operaistea auf- 
zugreiicn.ln Italien hatte Tronti schon 1966 gefordert, 
w>m “Arbcitcrstandpunkt'aus ‘endlich jene Arbcitcrgc- 
schichte ajf die Beine zu stellen, die allein der Bewegung 
der praktischen Umwälzung reiche, zu fürchtende undent- 
scheidende theoretische Waffen in die Hand gebcCkönne 
(zit.nach -Arbeiter und Kapital'.Ffm 1973.S.213). 

Ebenfalls aus Italien kam der Begriff "Massenarbeiter", 
dcc dort allerdings auf die nach Norden strömenden SUd- 
italicner beschränkt verwandt wurde ; und von dort kamen 
die Erfahrungen der Arbeiterautonomic.der eigenständigen 
Organisation der Arbeiter außerhalb der traditionellen Bewe¬ 
gung. 


Die Auseinandersetzung mit diesen Einflüssen führte zu 
dem Entschluß, sich vor allem der für die praktische Arbeit 
wichtigen Frage zuzuwenden, vic sich denn mit dem Wan¬ 
del der Technologie auch die Kampfformen der Arbeiter 
und somit die Voraussctungcn zu ihrer Verallgemeinerung 
und Organiiation verändert hatten.Der historische Dreh¬ 
punkt - die Einführung des Fließbandes und der wissenschaft¬ 
lichen Arbeitsorganisation - war schon bestimmt--und die 
seit dieser Wende typischen Kampfformen sollten im Begriff 
Massenarbeiter zusammengefaflt werden. 
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I. Au» dem derzeitigen Gesundheitszustand des Beschuldig¬ 
ten ergibt sich medizinisch eine spezifisch erhöhte lleusre- 
zidivgefahr. 

Durch die am 9.5.75 erlittene Bauchschußverletzuag 
entstanden eine Polytraumatisierung des gesamten linkssei¬ 
tigen Rctro peritoneums mit zweifacher Perforation des Co¬ 
lon sigmoideum von retroperitoneal her und Ausbildung 
einer schweren, generalisierten, eitrigen Peritonitis. Die 
sich hieraus entwickelnden urrffangrcichen flächenhaften 
Verwachsungen und fingerdicken Bridenbildungen im Be¬ 
reich des gesamten Intestinums wurden erheblich durch die 
Verspätung der operativen Intervention gefördert, die erst 
nach mehr als acht Stunden geschah. Darllberhinaus wurden 
keine ausreichenden Anstrengungen unternommen, durch 
physikotherapeutische Maßnahmen eine, wenn auch be¬ 
grenzte. Adhäsionsprophylaxe anzustreben, wie es nach den 
Regeln der medizinischen Kunst geboten gewesen wäre. Der 
am 6.8.75 auftretende Ileus machte eine erneute operati¬ 
ve Intervention notwendig. Infolge der erheblichen Zeit- 
verzogerungen nach Auftreten der ersten alarmierenden 
Symptome bis zum Eingriff (die in Anbetracht der Anam¬ 
nese unverantwortliche Diagnose "Nihilitis" im Kranken¬ 
haus Köln-Holweide führte zu einer Verzögerung von ins¬ 
gesamt mindestens 3o Stunden) verschlimmerte sich das 
Zustandsbild durch die Darmgangrän sowie die lokale 
Durchwanderungsperitonitis. Auch nach der zweiten Ope¬ 
ration wurde keine ausreichende Rczidivprophylaxe vorge¬ 
nommen. 

Die durch die oben geschilderte abdominelle Situation 
begründete Ileusrezidivgefahr wurde vor allem aufgrund 
der seit der ersten Operation bestehenden chronischen Ob¬ 
stipation beträchtlich erhöht. Der dauernde I.axantienge- 
brauch, mit der man ihr zu begegnen suchte, verschärfte 
die ihr zugrunde liegende allgemeine Storung der Kinetik 
des Darms in erheblichem Maße. Gerade die hierdurch be¬ 
dingte tentenziell zunehmende Verminderung der Eigenmo- 
tilität des Darmes erhöhte das Risiko mechanisch bedingter 
Passagestörungen und damit eines erneuten Ileus. 

Die Schwere des Krankheitsbildcs zeigt sich an Verlaut 
und unverminderter Intensität der Symptomatik. Nach der 
Ileusoperation litt der Beschuldigte unter täglichen, gele¬ 
gentlich sehr starken Koliken. Diese treten insbesondere 
nach 2o-3o minütigem Gehen auf und gehen erst nach 15- 
minütiger Flachlagcrung wieder zurück. Am 12.lo.75 wur¬ 
de der Beschuldigte erneut mit schweren Koliken in das 
Krankenhaus Holweide eingeliefert. Dort diagnostizierte 
man einen akuten Subileus, der nur durch intensive und 
langanhaltende konservative Maßnahmen beherrscht wer¬ 
den konnte. Zuletzthatte der Beschuldigte vom 24.12.bis 
zum 29.12.75 einen ähnlich schweren Rückfall. 

H. Die Aufrcchieraaltung der Untersuchungshaft begründet 
ein erhebliches Risiko zeitlicher Verzögerungen präventi¬ 
ver wie auch operativer Maßnahmen, das den Beschuldig¬ 
ten einer permanenten Lebensgefahr aussetzt. 

I. Die Gesichtspunkte, unter denen allgemein und beson¬ 
ders bei dem Beschuldigten jeder Gefahr zeitlicher Verzö¬ 
gerungen eine lebensbedrohenae Bedeutung zukommt, sind 
folgende: 

a. Die Chancen, n einer akuten Subileissituation einen 
Ileus zu verhindern, hängen entscheidend daran ab, daß 
unmittelbar nach Einsetzen der Symptomatik konservative 


Maßnahmen ergriffen werden. Dies gilt nicht nur, weil die 
Wirksamkeit solche: Maßnahmen mit wachsendem Zeitver¬ 
lust immer geringer wird, sondern besonders darum, weil 
eine Subileussituatlon unberechenbar innerhalb von Minuten 
zu einem kompletten Darmverschluß führen kann, ohne daß 
in diesen Minuten die versäumte Prophylaxe durch eine ln - 
’.enslvierung der Bemühungen kondensiert werden könnte. 
Schon allgemein hingt daher die Prognose von der Möglich- 
<eit ab. sich unverzüglich diagnostischen und therapeuti- 
ichen Maßnahmen zu unterziehen. Dies gilt besonders im 
s all des Beschuldigten. Der bisherige Krankheitsverlauf hat 
or allem in Anbetracht der bisherigen Versäumnisse und 
/erzögeiungen in seiner Behandlung zu einer Situation ge¬ 
führt. in der eine dritte Operation nicht zu verantworten 
tfärc und daher unbedingt vermieden werden muß. Infolge 
•einer erhöhten Ileusrezidivgefahr bringt daher schon jede 
ylöglichkeit von Situationen, in denen er sich der Institu- 
■ionen medizinischer Versorgung nicht unverzüglich zur 
konservativen Frllhintervention bedienen kann, eine erheb- 
ich gesteigerte Lebensgefahr mit sich, 
b. Bei bereits eingetretenem Verschluß verschlechtert sich 
die Prognose zunehmend mit jeder Verzögerung der Opera^ 
lion. Dies gilt sowohl für die Lctalitätsrate. als auch hin- 
ilchtlich der Gefahren einer Peritonitis und erst recht einer 
Darmgangrän sowie der damit verbundenen vitalen Gefähr¬ 
dung und toxischen Organschädigungen. Dabei muß auch 
t.ier wieder betont werden, daß die sich aus der Krankenge¬ 
schichte und den oben genannten Versäumnissen ergebende 
Situation eine erhebliche Steigerung der genannten Risiken 
begründet. Besonders wenn es bereits zu einem akuten 
Ileus gekommen ist. bedeutet jede Verzögerung eine Ver¬ 
minderung der l.ebensehancen des Beschuldigten. 


2. Mit dem Vollzug der Untersuchungshaft sind typische 
Gefahren von zeitlichen Verzögerungen notwendiger medi¬ 
zinischer Maßnahmen verbunden, die aul den faktischen 
Bedingungen und der rechtlich-organisatorischen Struktur 
des Untersuchungshaftrallzugs beruhen. 

a. Befindet sich ein Häftling in einer Vollzugsanstalt ohne 
Krankenhaus, so kann er beim Auftreten irgendwelcher 
alarmierender Symptome die notwendige Diagnose desAr^ 
staltsarztes nur Uber die verantwortliche Aufsichtsperson 
herbeifuhren. Übet die Zeitverluste durch die Informations¬ 
vermittlung hinaus sind mit folgenden Umständen besondere 
Verzögerungsrisiken verhungert Die Aufsichtsperson wie 
auch der Arzt können aus Irgendwelchen Gründen abwe¬ 
send. mit etwas oder jemand anderem beschäftigt sein 
etc. Ebenso schwer wiegt die Möglichkeit, daß der Häft¬ 
ling von beiden vorübergehend teilweise oder überhaupt 
nicht ernst genommen wird, vor allem bei nicht sichtbarer 
Symptomatik. Dies braucht wegen häufig vorkommender 
Falle von Simulation nicht böswillig zu sein, dennoch 
liegt darin eine mit den Haftbedingungen objektiv gegebe¬ 
ne Gefahr, die besonders zu Lasten eines Häftlings geht, 
bei dem Jede zeitliche Verzögerung tödliche Folgen haben 
kann. Gefahren am Zeitverlusten ergeben sich auch daraus, 
daß die Diagnosen des Anstaltsarztes keiner weiteren fach¬ 
kundigen Kontrolle unterliegen, sei sie nun formeller oder 
informeller Natur, sondern daß Korrekturen nur im Wege 
der Selbstkontrolle möglich sind. 

b. Sollte der Arzt davon überzeugt sein, daß diagnostische 
oder operative Maßnahmen außerhalb der Anstalt notwen- 


24 





dig sind, so kann er die dazu erforderlichen Schritte nicht 
aus eigener Kompetenz veranlassen. Die Überführung in 
eine Krankenanstalt muß vom Anstaltsleiter angeordnet 
werden und bedarf grundsätzlich der Zustimmung des Haft¬ 
richters (§ 57 jj UVollzO). Nur wenn es zur Wahrung der 
Gesundheit des Untersuchungsgefangenen erforderlich ist, 
kann der Anstaltsleiter ohne diese Zustimmung handeln, 
wobei er die Erforderlichkeit in eigener Kompetenz fest¬ 
stem. Selbst im günstigsten Fall k>mmt es dabei zu Zeit¬ 
verlusten durch die Herstellung de: Kontakte, medizini¬ 
sche und juristische Erörterungen über die Erforderlichkeit 
der Maßnahme, Rückfragen etc. Auch hier sind die schon 
oben genannten Verzögerungsrisiken (Nichterreichbarkeit, 
Zweifel an der Ernsthaftigkeit) zu berücksichtigen. Hinzu 
kommen die Gefahren, die sich einmal aus der fehlenden 
medizinischen Qualifikation der nichtmedizinischen Ent¬ 
scheidungsinstanzen ergeben können, zum anderen daraus, 
daß die Haftvollzugsordnung nicht ausschließt, daß auch 
andere als rein medizinische Erwägungen in die Entschei¬ 
dung mit einfließen (Aufwand, Verfügbarkeit von Trans¬ 
portmitteln, Zurückhaltung bei der vollen Ausschöpfung 
|des Kompetenzrahmens durch nächtliche Stellvertreter 
*etc.) 

c. Sollte sich der Anstaltsleiter zur Anordnung einer Ver¬ 
legung in ein Krankenhaus entschließen, so liegen Verzö¬ 
gerungsrisiken darin begründet, daß einmal die erforder¬ 
lichen Transportmittel nicht am Ort vorhanden sind und 
datum erst angefordert werden müssen, wodurch wiederum 
zusätzliche Instanzen in die Entscheidung mit einbezogen 
werden, wie dies bisher bei jedem Transport des Beschul¬ 
digten geschehen ist. Der hiermit verbundene Zeitauf¬ 
wand durch Informations-, Beratuags- und Entscheidungs- 
Vorgänge kann erheblich sein und ist im Voraus wegen der 
Vielzahl möglicher Umstände nicht kalkulierbar. 

Findet der Transport statt, so müssen zur eigentlichen 
Transportdauer Zeitverluste hinzugercchnet werden, die 
dadurch entstehen können, daß das Anstaltskrankenhaus 
für die notwendigen Maßnahmen in diagnostischer, konser¬ 
vativer und operativer Hinsicht nicht genügend qualifiziert 
ist. Daraus resultieren wieder Kommunikatlons- und Ent- 
jjscheidungsvorginge, die mit einer oder meheteren Verän¬ 
derungen der Anordnung einhergehen. Dabei besteht vor 
allem die Gefahr, daß der Häftling zunächst in die ur¬ 
sprüngliche Anstalt zurücktiransportlert wird. 


3. Die obengenannten Risikomemente zeitlicher Verluste 
bei der Herbeiführung notwendiger diagnostischer, thera¬ 
peutischer und operativer Maßnahmen stellen eine perma¬ 
nente konkrete Gefährdung von Gesundheit und Leben des 
Beschuldigten dar. Sie haben ihn in den vergangenen acht 
Monaten seiner Untersuchungshaft nicht nur wiederholt in 
Lebensgefahr gebracht; sie haben ihm bereits jetzt irre¬ 
parable gesundheitliche Schäden sugefUgt und zugleich 
seine gesundheitliche Prognose und Lebenschencen erheb¬ 
lich verschlechtert. Dies hat wiederum die Gefährlichkeit 
dieser Risikomente zusätzlich gesteigert, mit anderen 
Worten: Zu diesem Zeitpunkt kann bereits nicht mehr de{ 
Gefahrengrad zugrundegelegt werden, der sich in den im 
Folgenden zu schildernden Ereignissen manifestiert hat; 
vielmehr stellt sich der Vollzug der Untersuchungshaft 
für den Beschuldigten aufgrund der bereits durch ihn ein- 
getretenen Verschlechterung seines Gesundheitszustands 


eine noch größere Gefahr dar als zu Beginn der Untersu¬ 
chungshaft. 

Ein drastisches Beispiel für die durch die Haft beste¬ 
hende Gefährdung ist die Vorgeschichte zur zweiten Ope¬ 
ration des Beschuldigten im Bochumer Krankenhaus 
"Bergmannsheir. Am Frühabend des 6.8.75 bekam der 
Beschuldigte kolikartige Schmerzen im Oberbauch, die 
nach und nach immer unerträglicher und schließlich auch 
von Erbrechen begleitet wurden. Der Beschuldigte wies 
den Aostaltsarzt auf die akute chirurgische Symptomatik 
hin. Schmerzen und Erbrechen nahmen weiter an Inten¬ 
sität zu. Am nächsten Morgen um 1.3o Uhr. mithin erst 
nach ca. sieben Stunden, wurde der Beschuldigte mit 
großem Polizeiaufgebot in das Krankenhaus Köln-Holwei¬ 
de gebracht. Dort diagnostizierten die Ärzte jedoch eine 
sogenannte "Nihilitls" - im ärztlichen Fadijargon der 
Ausdruck für Simulation - und verzichteten auf konser¬ 
vierende Maßnahmen und eine weitere Veriaufsbeobach- 
tung, obwohl es gerade dieses Krankenhaus war, in dem 
der Beschuldigte nach seiner Schußverletzung zuerst ope¬ 
riert worden war. Daraufhin wurde der Rücktransport in 
die Justizvollzugsanstalt Köln-Ossendorf veranlaßt. Dort 
nahmen die Schmerzen - bei fortgesetztem Erbrechen - 
weiter zu. Obwohl der Beschuldigte, der ja selber Chirurg 
ist, auf der Diagnose einer akuten Oberbaucherkrankung 
und der Notwendigkeit einer chirurgischen Intervention 
bestand, und die Wahrscheinlichkeit eines Ileus diagnos¬ 
tizierte, hielt der AnstaUsarzt es für einen internistischen 
Fall. Erst am Nachmittag wurde der Beschuldigte gegen 
seinen Widerspruch in das internistische Krankenhaus der 
Justizrollzugsanstalt Bochum überwiesen. Der Beschuldig¬ 
te hatte eine Verlegung in das chirurgische Krankenhaus 
der Justizvollzugsanstalt Düsseldorf verlangt. In Bochum 
diagnostizierten die Anstaltsärzte nun endlich einen me- 
chaniichen Ileus. Nach seinem Weitertransport in das 
Bochumer Krankenhaus "Bergmannsheir wurde der Be¬ 
schuldigte noch am selben Abend operiert, nach nunmehr 
3o Stunden seit dem Beginn der Koliken. Man stellte 
eine fokale Durchwanderungsperitonitis und eine Darm- 
gangrln fest und resezierte einen ca. 3o cm langen Dünn- 
darmabschnitt. 

ln diesen Vorgängen manifestierte sich ein wesentlicher 
Teil cer oben genannten Gefahrenmomente: 

- Bevor nach dem Auftreten der ersten alarmierenden Sym- 
tomc die Diagnosemöglichkeiten eines kompetenten ärzt¬ 
lichen Personals und eines ausreichenden medizinisch- 
technischen Apparates auf den Beschuldigten angewendet 
wurden, waren mehr als sieben Stunden vergangen. Bis 
dahin war er allein von dem medizinischen Urteil des le¬ 
diglich allgemeinmedizinisch qualifizierten Anstaltsarztes 
abhängig, das weder für ihn beeinflußbar, aoeh durch 
anderweitigen fachkundigen Rat unterstützt und kontrol¬ 
liert wurde. 

- Während dieser Zeit war eine qualifizierte konservative 
Therapie allein schon mangels ausreichender personeller 
und technischer Ausstattung der Justizvollzugsanstalt Köln- 
Ossendorf. wie auch der Transportmittel, nicht möglich. 

- Der Beschuldigte war infolge der Haftsituation nicht in 
der Lage, eine aufgrund seiner Kenntnis de: Krankenge¬ 
schichte und seiner eigenen ärztlichen Qualifikation ange- 
zweifelten Diagnose von einer weiteren fachlich qualifi- 
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zierten Instanz nachprüfen zu lassen, eine Möglichkeit, 
die jedem Bürger offensteht. Vielmehr W3r er nach seinem 
Rücktransport weitere 12 Stunden von der Beurteilung 
durch denselben einen Allgemeinmediziner abhängig, der 
sich sein Urteil bereits gebildet hatte und darum vorläufig 
festgelegt war. 

- Trotz einer Meinungsverschiedenheit zwischen» dem An¬ 
staltsarzt und dem Beschuldigten Uber die Fachrichtung 
der eventuell notwendigen Behandlung - chirurgisch oder 
internistisch - vurde der Beschuldigte nicht etwa in eine 
Klinik gebracht, die beide Möglichkeiten ohne wesent¬ 
lichen Zeitverlust geboten hatte, wie dies bei den mei¬ 
sten Krankenhäusern der Fall ist. Er wurde vielmehr gegen 
sein medizinisch qualifiziertes Urteil in eine ausschließ¬ 
lich internistische Klinik ohne chirurgische Möglichkeiten 
transportiert. Hier wirken sich gleich zwei für den Beschil- 
digten nachteilige Bedingungen seiner Untersuchungshaft- 
Situation aus: Der Mangel einer fachspezifischen Kontrolle 
der einzigen, lediglich allgemeinmedizinisch qualifizier¬ 
ten Person innerhalb der Anstalt und die fachliche Spezi¬ 
alisierung und Aufgabenteilung der nordrhein-westfalischen 
Gefängniskliniken untereinander. Diese Umstände brachten 
nicht nur Zeitverluste mit sich (infolge der für jede neue 
Maßnahme notwendigen Infbrmations-, Beratungs- und 
Entscheidungsvcrgange innerhalb der Vollzugsorgane, der 
Sicherheitsvorkehrungen, der Transporte etc.), sondern 
auch eine unnötige Vermehrung zeitraubender diagnosti¬ 
scher Maßnahmen. Nur nebenbei - weil nicht zum Thema 
Zeitverzögerungen gehörig - sei hingewiesen auf die Er¬ 
höhung des gesundheitlichen Risikos aufgrund der durch die 
vielen Transporte hervorgerufenen Erschütterungen. 

Insgesamt lassen sich die einzelnen zeitlichen Verzö¬ 
gerungen von der Verteidigung nur insoweit vortragen, 
als sie ihr bekannt geworden sind. Fest steht jedenfalls, 
daß sie wesentlich daran beteiligt waren, dringend nat- 
wendlge konservative Maßnahmen zu verhindern, wodurch 
der Ileus möglicherweise noch hätte vermieden werden 
können und daß sie schließlich den Patienten an den Rand 
des Todes gebracht haben. 

Der Beschuldigte befindet sich wieder in der Justiz¬ 
vollzugsanstalt Köln-Ossendorf, und wird erneut den Gefah¬ 
ren ausgesetzt, die ihn bereits einmal fast das Leben ge¬ 
kostet hatten. Auch diesmal führten sie bereits kurz nach 
seiner Einliefcnng zu einer bedrohlichen Situation. Vom 
24.12. bis zum 29.12.75 hatte der Beschuldigte wieder 
einen schweren Rückfall. Er litt unter heftigen Baucfckoli- 
ken, schmerzhaften Blähungen, völliger Wind- und Stuhl- 
verhaltung, Erbrechen, Abgcschlagcnheit bis zum zeitwei¬ 
ligen Oricntiemngsverlust. Einen Tag lang glaubte er, er 
hätte einen neuen Ileus, hatte aber nicht mehr die Kraft, 
um mit allen Mitteln den Transport in ein Krankenhaus 
zu fordern. Seine Aussichten auf adaquate, schnelle Hilfe 
waren diesmal Jedoch noch schlechter, die getroffenen 
Maßnahmen noch dürftiger als zuvor. Außer einer klini¬ 
schen Untersuchung des Baudfes wurde diesmal diagnos¬ 
tisch überhaupt nichts unternommen. Nicht einmal eine 
Leukozytenzählung zur Frühwarnung vor einer beginnen¬ 
den Peritonitis erfolgte. Ebensowenig wurden konservati¬ 
ve Maßnahmen veranlaßt. Die medizinische Beobachtung 
seines Krankhcitsverlaufes litt diesmal besonders darunter, 
daß ln Köln-Ossendorf während der Feiertage und an den 
Wochenenden überhaupt keine diagnostischen Maßnahmen 


möglich sind. Selbst die Visitemöglichkeiten des Anstalts¬ 
arztes sind nach dessen Angaben so begrenzt, daß es ihm 
nicht möglich war, einer an einem Sonntag geäußerten 
Bitte des Beschuldigten um eine Visite nachzukommen. 
Auch eine Überweisung in eine Klinik zur Untersuchung 
wurde nicht angeordnet. 

Wenn auch die Bedingungen in Köln-Oiscndorf dieje¬ 
nigen sind, die den Beschuldigten während der gesamten 
Zeit seiner Haft den bisher größten unmittelbaren Gefah¬ 
ren für Gesundheit und Leben ausgesetzt haben, so bc - 
schranken sich die oben angeführten Gründe nicht auf die¬ 
se oder eine in den genannten Bedingungen ähnliche An¬ 
stalt. Vielmehr liegen d:e Gefahren für den Beschuldigten 
in dem Vollzug der Untersuchungshaft Überhaupt. Auch die 
Krankenhäuser der Haftanstalten Nordrhein-Westfalens 
sind wegen der fachlichen Spezialisierung nicht in der 
Lage, dem umfassenden Krankheitsbild des Beschuldigten 
gerecht zu werden, sodaß auch hier Verzögerungsrisiken 
bestehen. Darübcrhinaus wirkt die Schwerfälligkeit ver¬ 
waltungsmäßiger Fürsorge sich besonders hier ungünstig 
aus. vo das Leben von der Schnelligkeit im Fällen und 
Durchfuhren einer Entscheidung abhängen känn. Schließ 
lieh hat es den Anschein, daß cs unter den Bedingungen 
der Untersuchungshaft unmöglich ist, dem Beschuldigten 
die notwendige kontinuierliche medizinische Betreuung an- 
gedeihen zu lassen. Dies wird an den häufigen Verlegungen 
des Beschuldigten deutlich. Als besonders eindrucksvolles 
Beispiel hierfür möge die kürzliche Rückverlegung des 
Beschuldigten nach KOln-Ossendorl dienen. Er war zu¬ 
nächst aus dem Krankenhaus der Justizvollzugsanstalt 
Düsseldorf in das Krankenhaus der Justizvollzugsanstalt 
Bochum überwiesen worden mit der Begründung, daß die 
Erkrankung des Chefarztes der Justizvollzugsanstalt Düs¬ 
seldorf eine ausreichende medizinische Beobachtung sei¬ 
nes Kiankheitsverlaufes unmöglich machte. Aus Bochum 
wurde er nach kurzer Zeit nach Köln-Ossendorf verlegt, 
wobei man ihm gegenüber als Grund angab, man könne 
ihn in Bochum nicht ausreichend konservativ behandeln. 

Es ist an dieser Stelle müßig, Überlegungen darüber anzu- 
stellen, welche objektive und subjektive Bedeutung einer 
solchen Begründung zukommt. Denn von allen JJustizvol» 1 
zugsacstalten, in denen sich der Beschuldigte bisher aufge¬ 
halten hat. ist die JmtisvoUzugtanstalt Köln-Ossendorf 
am allerwenigsten zu einer ausreichenden medizinischen 
Behandlung geeignet, weil sic überhaupt keine nennens¬ 
werten personalen und medizinisch-technischen Voraus¬ 
setzungen für eine adäquate Observation, Diagnose und 
Therapie hat. Dieser Voifall unterstreicht jedoch die Fest¬ 
stellung, daß schon seiner objektiven Struktur nach der 
Haftvcllzug mit der Aufgabe der rechtlich gebotenen me¬ 
dizinischen Fürsorge in einem Krankheitsfall dieser Art 

und Schwere weit überforden ist, und jeder Tag seiner 
Fortsetzung eine Gefahr für Leib und Leben des Beschuldig¬ 
ten bedeutet. 


III. Seit der ersten Operation ist der Beschuldigte chronisch 
obstiptert. Dies fand seinen drastischen Ausdruck darin, daß 
das Röntgenkontrastmittel , das er kürzlich bei einer Un¬ 
tersuchung im Krankenhaus der Justizvollzugsanstalt Bochurr 
einnehmen mußte, erst nach fünf Tagen und auch nur nach 
Verabreichung erhöhter Laxantiendosen ausgeschieden wurde 
Die rein symptomatische Therapie für die Obstipation be- 




steht allein in der ständigen Anwendung von Laxantien. 

Angesichts der ausgedehnten Adhäsionen hat der Laxan¬ 
tiengebrauch eine besondere ileusprovozierende Wirkung. 
Der durch den ständigen Laxantiengebrauch in seiner Ei- 
genmotilität geschwächte Darm ist in wachsendem Maße 
der Einwirkung der mechanischen Passagehehindemnjen 
ausgesetzt, die sich ihrerseits gerade durch die Motilitäts- 
schwächung zunehmend konsolidieren. Es steht zu befürch¬ 
ten. daß bereits der bisherige Laxantiengebrauch zusam - 
men mit den Versäumnissen therapeutischer Maßnahmen 
zu einer erheblichen Verschlechterung der Prognose geführt 
hat. Für die Zukunft ist davon auszugehen, daß sich die 
Laxantiengaben bei Beibehaltung der bsiherigen Praxis 
nicht etwa erübrigen werden. Im Gegenteil stehen Moti- 
litätsschwäche und die Notwendigkeit des Laxantienge¬ 
brauchs im Verhältnis einer wechselseitigen Steigerung. 

Die protrahierten Laxantieng3ben sind daher sogar kentra- 
indiziert. ln Anbetracht der abdominellen Situation des 
Beschuldigten sind darum alle vom medizinischen Stand¬ 
punkt notwendigen Maßnahmen zur Stärkung der E igenmo- 
tilität bei gleichzeitigem Abbau der Laxantiengaben unbe¬ 
dingt und unverzüglich geboten. Als einzelne Beispiele 
Pillen hier aufgezählt werden: differenzierte physikothera- 
peutische Maßnahmen, vielfältige Bewegungsmöglichkei¬ 
ten, Ausgleichssport, Ausgleichsgymnastik (vgl. Vogler, 
Physiotherapie, S.654 ff.), örtlich gezielte Colonbehand¬ 
lung, Krankengymnastik (Vogler, S. 655 ff, 578 ff.),Mi¬ 
kro wellcntherapie, Hclio- und Balneotherapie (L. Nikolo- 
va-Troeva, Physiotherapie der chirurgischen Erkrankungen. 
S. 2"o ff.). Unbedingt erforderlich ist auch eine getau 
abgestimmte Diätetik (vgl. Vogler, S.655 f.). Die Not¬ 
wendigkeit, den Haftvollzug auszunutzen, ergibt sich da¬ 
raus. daß die personellen und medizinisch-technischen 
Voraussetzungen solcher für das Üoerleben des Beschuldig¬ 
ten unbedingt erforderlicher Maßnahmen die K3pazii|tcn 
der Haftanstalten übersteigen. Ausreichend ist allein ein 
Krankenhaus, in dem diese Voraussetzungen alle zugleich 
erfüllt sind, um gesundheitsschädigende Transporte zu 
vermeiden. 

IV. Die beantragte Haftverschonung muß gemäß § 116 
^tPO gewährt werden, weil diese Vorschrift "eine beson¬ 
dere Ausprägung des Grundsatzes der Verhältnismäßigkeit 
darstellt" (BVerfG 19, 342 ff. 351) unbestritten in Lehre 
und Rechtsprechung und gesundheitliche Gründe in dem 
Spannungsvcrh&ltnis zwischen staatlichem Verfolgungsan- 
spruch und persönlichen Rechtsgutem des Verfolgten daher 
eine besondere Rolle spielen. Im Rahmen dieser Verhält- 
nismäßigkcitsüberlegung bewirkt eine durch den Haftvoll¬ 
zug begründete Lebensgefahr ein Zurücktreten allerent- 
gegenstehenden Gesichtspunkte (vgl. Henkel. Strafverfah¬ 
rensrecht. 2. Auflage. S.281: Schmidt. Lchrkommentar, 

§ 112 StPO, Er3.2o). 

V. Mit dem zusätzlichen Antrag, den Beschuldigten zu¬ 
mindest zunächst in die Klinik de: Justizvollzugsanstalt 
Düsseldorf zutückzuverlegen, wird wegen der Intensität 
der Gefährdung des Beschuldigten bereits bis zur Entschei¬ 
dung über den Hauptantrag eine einstweilige Regelung be¬ 
gehrt, die wie folgt begründet wird: 

ln dem chL-urgischen Krankenhaus der Justizvollzugs¬ 
anstalt Düsseldorf steht der Beschuldigte unter fachärztli- 
chcr chirurgischer Kontrolle. Schon am Beispiel der 


zweiten Operation im August 1975 hat sich gezeigt, daß 
der Beschuldigte gerade dieser spezifischen Behandlung 
und Betreuung bedarf. Ferner sind die denkbaren zeitli¬ 
chen Verzögerungen (vgl. oben zu Ziff. II) bei einer 
Unterbringung im Krankenhaus der Justizvollzugsanstalt 
Düsseldorf erheblich geringer, die für den Beschuldigten 
dort bestehende Lebensgefahr mithin erheblich vermin¬ 
dert. Schließlich ist in der Klinik der Justi2vollzugsanstalt 
Düsseldorf eine fachgerecht konservative Behandlung 
durchgeführt worden und auch weiterhin möglich, die un¬ 
ter de: Leitung des mit dem Fall des Beschuldigten ver¬ 
trauten Chefarztes von einem eingespielten Pflegepersonal 
durchgefuhrt weiden kann. Selbst im Falle der noch andau¬ 
ernden Erkrankung des Chefarztes kann die begonnene The¬ 
rapie fortgesetzt werden: zum einen verfügt das Kranken¬ 
haus seit dem 1.1.76 Uber einen weiteren Stationsarzt, 
zum anderen hat sich die unter dem Chefarzt angeordnete 
Therapie immerhin insoveit bewährt, als sie zu einer 
Verringerung der Koliken und zu einer gewissen Kräftigung 
des Beschuldigten geführt hatte. Sicherlich können unter 
den Bedingungen der Untersuchungshaft nicht alle Maßnah¬ 
men getroffen werden, die nötig wären, um die Lebensge¬ 
fahr für den Beschuldigten vollends zu überwinden; aber 
was unter diesen Bedingungen medizinisch möglich ist, 
scheint in Düsseldorf unternommen worden zu sein. 

Der augenblickliche Zustand des völligen Verzichts 
auf eine konservative Behandlung ist nicht länget zu ver¬ 
antworten. In der Justizvollzugsanstalt In Köln war es 
auch, wo bei dem Beschuldigten die massiven Resorptions¬ 
störungen auftraten, wie Gewichtsverlust, Haarausfall, He¬ 
rausfallen von Zahnplomben, ständige Abgcschlagenhcit 
und wo nichts, aber auch gar nichts dagegen unternommen 
wurde, weil die medizinischen Voraussetzungen dort nicht 
Vorlagen, ln der chirurgischen Klinik der Jistizvollzugsan- 
stalt Düsseldorf wurde auch hinsichtlich dieser Symptome 
eine teilweise Besserung erreicht, sogar das Gewicht des 
Beschuldigten nahm etwas zu. Der Chefarzt des Kranken¬ 
hauses Holweide in Köln hat nach der letzten Untersuchung 
de* Beschuldigten am l3.lo.75 ciklüit, eicc Rückführung 
in die ohne Therapiemöglichkeiten ausgcstattctc Justizvoll¬ 
zugsanstalt Köln-Ossendorf sei medizinisch nicht vertretbar 
und eine kontinuierliche ärztliche Kontrolle sei für die 
Dauer bis zu einem Jahr nach der Erstoperation erforder¬ 
lich. Daraufhin wurde der Beschuldigte (zu: konservativen 
Behandlung) nach Düsseldorf verlegt. Die Weiterverlegung 
in das Krankenhaus der Justizvollzugsanstalt Bochum sechs 
Wochen später geschah allein aus dem Grund, weil das 
ärztliche Personal in Düsseldorf krank sei; Bochum sollte 
also als Ersatz für Düsseldorf dienen. Von Bochum wurde 
der Beschuldigte aber nach Köln-Ossendorf verlegt, mit 
der Begründung, daß in Bochum eine konservierende Be¬ 
handlung nicht möglich sei. Das bedeutet für den Beschul¬ 
digten aber zugleich eine Herabstufung der "kontinuierli¬ 
chen ärztlichen Betreuung" auf den Nullpunkt. Gerade ei¬ 
ne solche kontinuierliche ärztliche Betreuung und Überwa¬ 
chung hatten aber der Chefarzt des Krankenhauses Holwei¬ 
de. Prof. Dt. Hernandez-Richter, gefordert und der Chef¬ 
arzt des Krankenhauses der Justizvollzugsanstalt Düssel¬ 
dorf. Dr. med. Kahnamul, ebenfalls für erforderlich ge¬ 
halten. Inzwischen ist - für den Zweck einer Minderung 
der Gefahr für den Zeitraum der einstweiligen Regelung - 
die ärztliche Betreuung in Düsseldorf wieder ausreichend; 




eine Rückverlegang dorthin hätte also bereits veranlaßt 
werden müssen, wenn man konsequent den Sinn der eige¬ 
nen Begründung für die Verlegungen verfolgt hätte. Die 
eklatante Wideninnigkeit der Begiünding für die Verlegung 
nach Köln-Ossendorf wird allerdings darin deutlich, daß 
selbst ein ohne jedes ärztliche Persona! arbeitendes Kran¬ 
kenhaus der Justi2vollzugsanstalt Düsseldorf auf Grund der 
bewährten Therapie dem Beschuldigter, noch immer mehr 
konservierende Behandlung würde zuteil werden lassen kön¬ 
nen - mit auch dann noch möglichen Massagen und mit 
auch dann noch möglicher diätetischer Versorgung - als 


die mit nichts von alledem ausgerüstete Justizvollzugs¬ 
anstalt Köln-Ossendorf. 

Nachzutragen bleibt der Ordnung halber noch, daß 
auch für den Antrag zu 2.) der Richter zuständig ist und 
nicht der Staatsanwalt (vgl. Klcinkncchl, 32.Auflage. 

5 119 StPO. Anm. 7 a.E.). Für eine abweichende Meinung 
ist zumindest deshalb kein Raum, well es an einem Antrag 
des Beschuldigten gemäß Nr. 3 UVollzO fehlt, vgl. im 
übrigen Löwe-Rosenberg, § 119 StPO. Anm. VI 2 a. 

gez. Hartmann. RA gez. Wolf Dieter Reinhard. RA 
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STRAFANZEIGE 

gegen 

die verantwortlichen Ärzte des Kran¬ 
kenhauses Köln-Holweide wegen fahr¬ 
lässiger Körperverletzung. 

Begründung: Die behandelnden Ärzte des Krankenhau¬ 
ses Köln-Holweide haben am Morgen des 7.8,75 bei 
Karl-Heinz Roth eine "Nihilitis’ (d.h. Simulantcntum) 
diagnostiziert und ihm eine stationäre Behandlung und 
klinische Verlaufsbeobachtung verweigert. Gegen sei¬ 
nen Willen wurde Karl-Heinz stattdesjen in die JVA 
Köln-Ossendorf zurück verlegt. Dies, obwohl Karl- 
Heinz seit mehr als sieben Stunden unter ständigen 
Erbrechen und heftigen Koliken litt und mit dem Ver¬ 
dacht eines durchbrochenen Magengeschwürs oder aku¬ 
ten Darmverschlußes eingewiesen worden war. ln ei¬ 
nem wesentlich schlechteren Zustand und unter erhöh¬ 
ter Lebensgefahr wurde Karl-He:nz zu einem späteren 
Zeitpunkt wegen eines Darmverschlußes operiert. 


gegen 

die für die Unterbringung im Kranken¬ 
haus "Bergmanrnheil" in Bochum verant¬ 
wortlichen Polizisten wegen vorsätzlicher 
Körperverletzung und Beleidigung; und 

gegen 

die behandelnden Ärzte, die dies zulassend 
nicht für eine ausreichende Ruhe und Pflege 
sorgten, wegen vorsätzlicher Körperverlet¬ 
zung. 

Die für die Unterbringungsbedingungen in der Intensiv¬ 
station des Krankenhauses "Bergmannsheil" in Bochum 
verantwortlichen Polizisten haben den Patienten Karl- 
Hcinz Roth nach der zweiten Operation durch laute 
Unterhaltungen, Kontrollgänge in seinem Krankcnzim 
mer, Lärmen mit der Maschinenpistole dauernd in sei¬ 
nem Schlaf gestört, ihn beunruhigt und erregt, was 
denHeilungs- und Genesungsverlauf erheblich beein¬ 
trächtigte. Dieser Sachverhalt erstreckt sich auch auf 
die verantwortlichen Ärzte, die den Einsatz von lär¬ 
menden und den stationären Ablauf störenden Polizei- 
beamten auf der Intersivstation zuließen. 
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Autonomie 

Materialien gegen die Fabrikgesell¬ 
schaft 

Die Zeitschrift wird drei Schwerpunkte 
enthalten 

Beiträge zur aktuellen Klassensituation in 
Schilderungen, politischer Analyse und 
theoretischen Versuchen. Geschichtliche 
Untersuchungen als „Vorgeschichte" heu¬ 
tiger Zustände und zukünftiger Entwick¬ 
lungen. Im Mittelpunkt wird die Geschich¬ 
te der „anderen" Arbeiterbewegung ste¬ 
hen. §elbstreflexionen der linken Bewe¬ 
gung und ihrer sozialen Bezüge 
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Zu Karl Heinz Roth 

Die „andere" Arbeiterbewegung und die Entwicklung der kapitalistischen Repres¬ 
sion von 1880 bis zur Gegenwart 

Das Buch ven Karl Heina Roth wird mittlerweile ins Italienische übersem und bei Feltrinelli 
erscheinen. Anfang 1976 ist eine Dänische Ausgabe geplant, bei einem englischen und einem 
französischen Verlag steht das Buch unter Option. Knapp ein Jahr nach dem Erscheinen wurde 
der Text mit ungewohnter Aggressivität und Polemik in der deutschen Luken rezensiert. So 
heißt cs in drr Rezension von Rudi Schmidt zu Roths Buch: „Der von ihm reproduzierte subli¬ 
me akademische Tenor, der von dem Fußnoten Bombardement ausgeht, gerade auf die Anhän¬ 
ger seiner Thesen - die wohl kaum in der akademischen Wissenschaft za suchen sind, macht 
ihnen das Bach entweder in blinder Weise verhaßt oder - und das ist wahrscheinlicher 
führt zu dergleichen unreflektiert affirmativen Identifikation wie das bei Erstsemestern vor 
der Studentenbewegung mit den vermeintlichen Dogmen ihrer Professoren geschah!" 

Alle Kritikergeben jedoch zu. daß die Geschichte der unorganisierten Massenarbeiter in 
Deutschland bisher vernachlässigt wurde. Es ist das Verdienst von Karl Heinz Roth diese Ge¬ 
schichte erst und cnbloc ans Tageslicht gebracht zu haben. Cbcr die Rcvduiionsthcoreti'che Be¬ 
deutung seiner Analyse wird trotz einer Anzahl berechtigter Detailkritiken keiner mehr rumkom¬ 
men. Wer jetzt noch die Geschichte der Arbeiterbewegung durch die Interpretation von DGB 
und DKP-Propammen schreibe, -ver jetzt die Arbeitsemigranten aus seinen historischen Dar¬ 
stellungen htrausläßt, wer den Alltagskampf in den Fabriken als unpolitisch zur Seite schiebt, 
füll auch als akademischer Historiker in die geschichtliche Bedeutungsloiigkeit zurück. An 
Karl Heinz Both ist zu kritisieren, daß er zu fabrikisbsch analysiert hat. daß er dem Lohn¬ 
kampf eine zu geringe Bedeutung im Machtgefüge der kapitalistischen Verwertung zugesteht, 
daß er die Vermittlung von kapitalistischer Entwicklung und Arbeiterkampt öfters unterstellt 
als klar herauszuarbeiten und daß es einige Detailfchlcr in der Einschätzung historischer Ereig¬ 
nis*«* gibt. Dis hindert unserer Ansicht nach nicht die Bedeutung und umfangreiche Information, 
die das Buch für die neue Linke besitzt. Statt den Ansatz der „anderen" Arbeiterbewegung wei¬ 
ter zutreiben, sehen sich die Akademiker deutscher Provenienz und Provinz in ihrer Professio¬ 
nalität untcrhöhlt. Die Zustimmung, die das Buch vom Ausland her erfahrt, unter anderem von 
Hobsbawm, zeigt uns. daß diese Intellektuellen ein politischeres Verhältnis zur Geschichts¬ 
schreibung haben. 
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ERSTE ANTWORT AUF DEN HAFTVERSCHONUNGSANTRAG 


NACHTRAG ZUR ZWEITEN AUFLAGE DFR DOKUWFNTATION 


Inzwischen . Ende Januar 76, Ist der Haftverschonungsantrag 
der Anwälte Uber drei Wochen alt. Zunächst brachte er für 
Karl-Heinz nur neue Unannehmlichkeiten: Er wurde noch Im¬ 
mer nicht medizinisch behandelt - stattdessen wurde er halb¬ 
stündlich von Wärtern in seiner Zelle kontrolliert, als ob 
sie zu prüfen hatten, ob er noch lebe. 

Der Haftrichter hatte drei Wochen lang überhaupt nicht 
reagiert - wiegewohnt hatte er der 3undesanwaltschaft den 
Vortritt gelassen. Unddies , obwohl rechtlich er allein zur 
Fürsorge für die Häftlinge verpflichtet ist. Die Nachlässig- - 
keit des Haftrichters ist vorsätzliche Amtspflichtverletzung 
und - soweit für Karl-Heinz wahrend seiner Haft in üsien- 
dorf körperliche Schäden entstanden sind - vorsätzliche Kör¬ 
perverletzung. Er mußte nach zweieinhalb Wochen noch ein¬ 
mal eindringlich an seine Pflichten von Anwaltscite erinnert 
werden. Schließlich konnte der Haftrichter der Argumentation 
der Anwälte nichtmehr ausweichen. Er sagte zu, entsprechend 

Zmolzaiitiog zum Haflvcischomingsantrag, eine Verle¬ 
gung in die JVA-Klinlk Düsseldorf zu veranlassen. Die Be¬ 
gründung in derr7Beschluß bringt ein klares Eingeständnis 
der bisherigen Verletzung der Fürsorgcpflicht: "Diese Maß¬ 
nahme.ist notwendig, da eine ausreichende medizinische Ver¬ 
sorgung des Beschuldigten in 'der JVA Ossendorf nicht ge- 

währleiitct ist. 

Mit der Verlegung in die Gefängnisklinik Düsseldorf ist 
lediglich die Möglichkeit eines schnellen chirurgischen Ein¬ 
griffes in einer akut lebensbedrohlichen Situation gegeben, 
daneben kann dert routinemäßig eine-konservative Therapie 
mit Massagen. Leibwickel u.ä. durchgefuhrt werden. Das ist 
immerhin ein Anfang. Aber es ist auch nicht mehr als nur 
ein Anfang. Denn obwohl Karl-Heinz dort schnellere Hilfe er¬ 
warten kann, besteht für ihn weiterhin Gefahr für Leibund 
Leben. Dies wird aus folgenden Gründen deutlich: 

Zum einen ist die Düsseldorfer Gefängnisklinik ein Kran¬ 
kenhaus mit begrenzten personeller. Möglichkeiten. Wenn ein 
Arzt verhindert ist. gerät die Versorgung der Patienten in Be- 
^>gnis. Dies zeigte sich schon eiamal im November 1Ü75 als 
Karl-Heinz von Düsseldorf nach Bochum verlegt wurde, weil 
der Chefarzt erkrankt war. - Damals bedeutete dies da; Ende 
der chirurgischen Versorgung, denn in Nordrhein-Westfalen 
gibt cs keine andere chirurgische Gefängnisklinik. 

Außerdem ist in der rein chirurgischen Düsseldorfer Kli¬ 
nik eine kontinuierliche Internistische Überwachung, die für 
diesen komplizierten Krankheitsverlauf unerläßlich Ist, nicht 
gegeben. Dabei werden die Möglichkeiten. Folgeschäden und 
Medikamentennebenwirkungen zu diagnostizieren, bei dem 
chronischen Leiden immer wichtiger. So ist K.H. seit neun 
Monaten auf Abführmittel angewieien. die neben einer Leber¬ 
schädigung durch die Elektrolytvcrschicbungcn die Darmträg¬ 
heit noch verstärken, was langfristig zu einem weiteren 
Darmverschluß führen wird. Angesichts dieser schweren Folgen 
müssen sofort alle nur denkbaren therapeutischen Maßnahmen 
getroffen werden. Nur in Zusammenarbeit mit Fachärzten der 
Inneren Medizin können diese Maßnahmen mit physikalischen 
Mitteln rz.B. Kurzwellentherapie. Warm-Wasser-Masiagen). 
einer speziellen Diät, kontrollierten Bewegungsübungen. In¬ 
fusionen zum Elektrolytausgleich etc. soweit intensiviert wer¬ 
den, daß neben einer allgemeinen Kräftigung auch die Gefahr 


weiterer Rückfälle und eines neuen Darmverschlusses einge¬ 
schränkt wird. 

Zum zweiten, und dies ist der wichtigste Grund, ist das 
Überleben von Karl-Heinz nicht nur ein Problem der medi¬ 
zinischen Technik. Er selber sagte kürzlich: 'Mein Zustand 
ist inzwischen ». daß ich einen Anfall wie nach Wihnachten 
nur noch ein oder höchstens zweimal durchstehe". Mit jedem 
Rückfall, mit jeder neuen Kolik verringert sich seine Überle¬ 
benschance. Es geht also hauptsächlich darum, einen neuen 
Anfall zu verhindern, und nicht nur darum, ihn dann zu ope¬ 
rieren. - Wenn Karl-Heins aber überlebt, wild er für immer 
chronisch krank sein. Je laiger sich sein Siechtum iu der Zel¬ 
le - sei es in Ossendorf oder in Düsseldorf - hinzieht, desto 
weniger reparabel werden die Schäden sein, die er sein Leben 
lang wird ertragen müssen. 

Aus beiden Gründen, um weitere Anfälle zu vermeiden, 
und um die Spätschäden zu verringern, muß Karl-Heinz 
schnclhtcn» die Möglichkeit gegeben werden, dem vorzubcu- 
gen und seinen Körper zu kräftigen - dazu gehört es z.B. 
auch In Freien spazierenzugehen, zu schwimmen, Tischten¬ 
nis zu spielen. Und die medizinische Technik allein kann 
wenig ausrichten, wenn die Haftbcdinungen selber Verkram¬ 
pfungen im Bauchraum fördern. Selbst Laien wissen, wie sehr 
psychische Belastungen die narmfunktion beeinträchtigen. 

Eine Medizin, die Karl-Heinz wirklich helfet will, muß 
auch die zusätzlich krankmachende Haftsituation berücksich¬ 
tigen. Die strenge Einzelhaft zu ertragen kostet viel körper¬ 
liche und seelische Kraft. Gerade aber die Widerstandskraft 
und det Rest von körperlicher Robustheit waren es, die K.H. 
bisher haben überleben lassen. Aber seine Kraft und sein Mut. 
seine schwere Krankheit zu Ubcrstchen, sind geschwächt. 
Selbst die beste Medizin (die in Düsseldorf slcncr nicht gege¬ 
ben ist) wird dann sinnlos, wenn gleichzeitig der feste Wille 
des Patienten, alles durchzustehen, mit Gewalt gebrochen 
wird. 

Darüber hinaus müssen wir befürchten, daß Karl-Heinz 
wie bisher im Interesse der Verfolgungsbehörden nach Ossen¬ 
dorf zurückverlegt wird, sobald ihn die Behandlung in Düssel¬ 
dorf andeutungsweise gebeiscrt hat. Gerade unter dem Hin 
und Her zwischen Düsseldorf. Bochum und Ossendorf, das ne¬ 
ben der Ungewißheit und Aufregungen immer auch eine wo- 
chenlacge Verzögerung der Brief- und Zcitungszustellung und 
der Besiehe brachte, hat Karl-Heinz sehr gelitten. 

Fassen wir zusammen: Die beschlossene Verlegung nach 
Düsseldorf bedeute! für um das Eingeständnis der Verantwort¬ 
lichen. daß Karl-Heinz schwer krank ist. und daß sein Recht 
auf Leben und körperliche Unversehrtheit bisher schwer miß¬ 
achtetwurde. Die Verlegung ist ein erster Schritt, aber kei¬ 
nesfalls die Losung des Problems. Sic zeigt, daß wir mit un¬ 
seren Forderungen Erfolg haben können, wenn wir sie stark 
genug vertreten. Denn Karl-Heinz ist nicht haftfähig! 

Wie stark K.H. durch das Vorgehen der Behörden be¬ 
droht ist. ist dem Haftgericht und den Verfolgungsbehörden 
seit langem bekannt. Bewußt verstoßen sie gegen ihre Fürsor- 
gepflicht und gegen K.H. vitale Interessen. Offensichtlich 
brauchen sie einen seelisch und körperlich gebrochenen Ange¬ 
klagten. Ein solches Vorgehen setzt sein Leben aufs Spiel. 

Ist das die Prozcßvorbcrciiung der Bundesanwaltschaft? 
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AUFRUF 


VORSCHLÄGE FÜR EINE PRAKTISCHE SOLIDARITÄT MIT KARL-HEINZ UND ROLAND 


Für den Aufbau der Verteidigung und zur Milderung der Knastsituation durch Bücher, 
Radio, Zeitschriften u.ä. auch von Roland Otto brauchen wir Geld und sind daher 
auf Spenden angewiesen. Diese Dokumentation wird besonders teuer, weil wir mein¬ 
ten, neben unseren Überlegungen auch den juristischen Haftverschonungsantrag doku¬ 
mentieren zu sollen. Daher müssen wir einen Solidaritätspreis von DM erheben 
und werden daneben alle möglichen Leute um Spenden für Karl-Heinz Roth und Roland 
Otto bitten. Vielleicht könnt auch Ihr Verwandte, Kollegen, Ärzte u.a. privat oder 
bei politischen Veranstaltungen um weitere Spenden bitten. 

SPENDENKONTO : für Karl-Heinz Roth: Hamburger Sparkasse Nr. 1238/49559o 

Spendenkonto Roth. 

für Roland Otto: Bayrische Vercinsbank München Nr. 856648 

an R. Jäckl. 


Obwohl die Hattvollzugsbehordc den Briefverkehr z.Zt. erheblich eingeschränkt hat. 
wollen wir Euch bitten, mit Euren Briefen die Isolation zu mildern und etwas gegen 
die bewußte Abschirmung von Informationen, Tagesnachrichten, kulturellen und po¬ 
litischen Ereignissen zu tun. Wer Karl-Heinz oder Roland nicht persönlich kennt, 
sollte trotzdem schreiben; wichtig ist, so glauben wir, jede Nachricht z.B. Uber ein 
Theaterstück, oder ein Buch, das man gerade gelesen h3t, oder eine neue Schall¬ 
platte, die einem gefällt, oder aus der Tageszeitung Nachrichten über Sanierungs¬ 
maßnahmen, Rationalisierungen oder die Arbeitslosigkeit, oder Berichte zur eigenen 
Wohn- und Lebenssituation. 


BRIEFADRESSE: oder BESUCHSANTRAG zu stellen an: 


Amtsgericht Köln 
2o5 Gs1251/75 
zur Weiterleitung an 
an Karl-Heinz Roth 
JVA Köln-Ossendorf 
Appellhofplatz 1 
5ooo KÖLN 1 


Amtsgericht Köln 
2o5 Gs1250/75 
zur Weiterleitung an 
an Roland Otto 
JVA Köln-Ossendorf 
Appellbofplatz 1 
Sooo KÖLN 1 


Durchschriften der Besuchsanträge bitte auch an die Rechtsanwälte: 
Rechtsanwaltsbüro Hartmann/Relnhard, Hcußweg 35, 2 Hamburg 19, bzw. 
Rechtsanwalt Niepel, Nikolaistr. 15. 8 München 4o. 


Über die angegebenen Hamburger Adressen könnt Ihr auch Informatiommaterial 
zur jeweils aktuellen Situation und zur politischen Biografie erhalten, wenn Ihr 
Veranstaltungen zu den Haftbedinungen in der BRD, zur Verschärfung öer Repression 
oder zur Anderen Arbeiterbewegung'' plant. 


2dm solidaritätspreis 2dm 









